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Stärkung des „Pazifismus“

Das Rätſelraten um Oberſchleſien
Eine engliſche Mahnung an Hrankreich

Paris, 6. Oktober.

Der Vertreter Englands beim Völkerbund, Fiſher, hat
dem Redakteur des „Temps“ Jean Herbette in Genf Mit-
teilungen über ſeine Auffaſſung von den franzöſiſch-eng
liſchen Beziehungen gemacht. Er erklärte u. a., die engliſch
franzöſiſche Entente ſei aus drei Gründen nach wie vor un er

läßlich:
1. Damit in Europa der Friede aufrechterhalten

werde,
2. damit in Deutſchland die demokratiſche Entwick

Ilung erleichtert werde, und
3. damit im Falle einer neuen Konfliktsgefahr die vit alen

Jntereſſen Englands und Frankreichs ſichergeſtellt
ſeien, denn, fügt er hinzu, die fortwährende Entwicklung der
Wiſſenſchaft laſſe ſchon jetzt erkennen, daß ein neuer Krieg,
wenn es dazu kommen ſollte, England nicht minder un
mittelbar und furchtbar bedrohen würde wie
Frankreich.

Frankreich und England haben die Löſung der oberſchleſi
ſchen Frage dem Völkerbund anvertraut und im voraus ver-
ſprochen, deſſen Beſchluß anzuerkennen. Jch weiß nichts von den
Arbeiten, die der Völkerbundsrat bisher vollführte. Jch glaube
aber, daß damit ein ſehr glückliches Beiſpiel gegeben
wurde. Im letzten Krieg, in dem ſo viele Völker gegen Deutſch
land aufgetreten ſind, mußte man 4 Jahre kämpfen,
um den Sieg zu erringen, wodurch viele Menſchenleben und große

Reichtümer zerſtört wurden. Der Ausbruch eines neuen Krieges
würde die ganze Ziviliſation vernichten. Bei der täglichen Klein
arbeit, in der die Franzofen und Engländer alle Angelegenheiten
von Bedeutung regeln müßten, an denen ſie Jntereſſe haben,
würde nach Fiſhers Ueberzeugung der Völkerbund gute Dienſte
leiſten. Die Sitzungen der Völkerbundsverſammlung und des
Völkerbundsrates würden Gelegenheit geben, ein ander an
zuhören und gegenſeitig die geäußerten Gedanken
zu beachten. Das gemeinſame Jntereſſe Frankreichs und
Englands liege in der Entwicklung Deutſchlands zum

Schlußtagung in Genf
Genf, 6. Oktober.

Die Völkerbundsverſammlung hatte in ihrer geſtrigen Schluß
ung noch die Anträge der Kommiſſion über die Verteilung der

Koſten zu erledigen. Von ſüdſlawiſcher Seite wurde darauf
hingewieſen, daß die Kommiſſion bei der Verteilung der
Koſten keinerlei Rückſicht auf die valutaſchwachen Länder ge-
nommen habe und dementſprechend eine Neuregelung der Koſten
verteilung verlangt. Der kolumbiſche Delegierte Reſtrece wandte
ſich in lebhaften Ausdrücken gegen die ewigen Nörgeleien der
Verſammlung am Völkerbundspakt. Man dürfe nicht immer an
dem, was einmal beſchloſſen ſei, herumlaborieren. Die Ver
ſammlung beſchloß, die Kommiſſionsanträge auf Verteilung der
Koſten proviſoriſch zu genehmigen. Zum Schluß hatte die Ver
ſammlung die Wahl von vier nichtſtändigen Mitgliedern des
Lölkerbundsrates vorzunehmen. Auf Antrag von MottaSchweiz
wurden die bisherigen vier nichtſtändigen Mitglieder des Völker
bundsrates vorläufig auf ein Jahr wiedergewählt. Der Präſi-
dent van Karnebeek ſchloß hierauf die Verſammlung mit
einer Anſprache, die in nüchternen Worten darauf hinwies, daß
der Bund ſeine Lebensfähigkeit bewieſen habe.

Jmmerhin ſtellt dieſe Schlußrede Karnebeeks eine große Ent
täuſchung dar; denn es iſt doch, an den großen Fragen geſehen,
allzu dürftig, was er anzuführen hat: Unter den Ergebniſſen der
diesjährigen Tagung ſtellte er nämlich die Maßnahmen zur Be
kämpfung des Opiumgenuſſes, des Mädchen- und Kinderhandels
und die Verfaſſungsarbeit der erſten Kommiſſion auf, die oft be
deutſame politiſche Sra berührten. Außerdem hat der Völker
bund die Zahl ſeiner Mitglieder vermehrt und die Tore für die
offen gehalten, die zu gegebener Stunde ſich ihm und
das Haus der Völker vervollſtändigen werden. Auch in der
Rüſtungsfrage will Herr van Karnebeek Fortſchritte verzeichnen
können. Er will ihre Bedeutung allerdings nicht übertreiben,
denn der Weg ſei lang und das Problem verwickelt. Aber diedokumentariſchen und ſtatiſtiſchen Arbeiten, die geleiſtet wurden,

die Anregung der Kontrolle des Waffenhandels und die Einforde-
rung formeller Vorſchläge von der temporären gemiſchten Kom
miſſion begeugten, s meinte der Präſident, den Willen zur all

Pazifismus, und um dieſe Entwicklung zu unterſtützen,
müßten die nächſten fünfzehn Jahre ausgenützt
werden, in denen ein neuer Angriff un wahrſcheinlich ſei. Ueber
die Mittel, deren ſich dieſe Unterſtützung zu bedienen habe, aber
auch nur über dieſe, ſei man in England und Frankreich
allerdings nicht immer derſelben Meinung,
aber das ſei eine Frage, die ſich mit Hilfe von Ueberlegung, Er
fahrung und Lohalität löſen laſſe.

Die oberſchleſiſche Frage
Paris, 6. Oktober.

„Daily News“ zufolge iſt zwiſchen Balfour und Bourgeois
ein Einvernehmen über die grundſätzliche Löſung der oberſchleſi
ſchen Frage erzielt worden. Abgeſehen von der Tei-
lung des Landes, ſollen Polen und Deutſche die
ſelben Garantien erhalten, deren Durchführung durch
einen unparteiiſchen Schiedsrichter geſichert werden ſoll. Der
„Jntranſigeant“ beſtätigt die Meldung, daß Beuthen an Polen
fallen ſoll. Das Blatt will weiter erfahren haben, daß die
Viererkommiſſion dem Völkerbunde vorſchlagen werde, eine inter
nationale Kommiſſion mit der Verwaltung des Jnduſtriegebiets
zu beauftragen.

„Journal des Débats“ warnt vor voreiligen Schlüſ-
ſen über die Beratungen des Viererkomitees in der oberſchleſi-
ſchen Frage und ſchreibt: Von verſchiedenen Seiten ſind Nach-
richten eingetroffen, die den Glauben erwecken, daß innerhalb des
Völkerbundsrats hinſichtlich der oberſchleſiſchen Frage bereits eine
Einigung erzielt worden ſei und die Schiedsrichter bereits ihre
Entſcheidung über Oberſchleſien gefällt hätten. Dieſe Nachrichten
ſind verfrüht. Es ſcheint nicht zweifelhaft, daß das Einvernehmen
zuſtande kommen wird, aber jede voreilige Nachricht hierüber
würde die Diskuſſionen, die noch nicht endgültig beſchloſſen ſind,
nur behindern.

Die in den letzten Tagen von Genf aus über die Entſcheidung
des Völkerbundsrates in der oberſchleſiſchen Frage verbreiteten
Nachrichten werden in römiſchen politiſchen und parlamentariſchen
Kreiſen als franzöſiſche Stimmungsmache bewer
tet, und zwar deshalb, weil faſt alle Nachrichten dahin hinaus-
laufen, daß der Genfer Beſchluß zugunſten Polens ausgefallen
ſei. Nach den bisher an offizizellen Stellen über Genf einge-
laufenen Nachrichten ſteht lediglich feſt, daß der Spruch tat
ſächlich gefallen iſt, daß aber die Begründung und Aus
arbeitung noch einige Tage in Anſpruch nehmen wird. Vor nächſten
Sonnabend erwartet man keine Veröffentlichung über die Ent
ſcheidung in der oberſchleſiſchen Frage.

mählichen Pflichterfüllung im Rahmen des Möglichen in einer
noch unruhigen Welt und in einem noch nicht univerſellen Völker
bund. Endlich ſei die Errichtung des Jnternationalen Gerichts
hofes zu erwähnen. Während die Verſammlung ihre Arbeiten
abſchließt, hat der Völkerbundsrat weitergetagt. Heute wird er
ſich mit der albaniſchen Frage befaſſen.

Und wiſſen wir nicht, daß in der oberſchleſiſchen Frage
die Arbeiten der vier Ratsmitglieder, denen die Vorprüfung dieſes
wichtigen Problems anvertraut wurde, ſich auf gutem Wege be
finden, auf ſo gutem Wege, daß man vorausſehen darf, daß in
kurzer Zeit der Rat die Löſung, die er empfiehlt, mitteilen kann
Jhre Grundlage ſoll die kulturelle Entwicklung hüben und drüben
werden, die für Oberſchleſien durch die kommende Autonomie ver
bürgt iſt. Es gibt heute noch trotz allen „Reformen drüben“ viel
mehr Deutſche in Polen als „unzweifelhafte Polen“ in Ober
ſchleſien. Die gegenſeitige Anerkennung (nicht Duldung) dieſer
Tatſache allein kann dahin führen, daß beide hüben und drüben
glückliche Menſchen werden, die ihrer frei erwählten Kultur leben
dürfen. Hierin iſt ein Kompromiß nötig. Gegenſeitige wirtſchaft
liche Hilfe müſſe die Brücke ſein und dieſem geiſtigen Kompromiß
die ſolide Unterlage geben. Aber in der Frage der ſtaatlichen
Zugehörigkeit Oberſchleſiens kann es nach Recht und Gerechtigkeit
kein Kompromiß geben.

Zum Schluß betonte Herr van Karnebeek, daß das weſent
liche Ergebnis aber der Geiſt ſei, der die Arbeiten beherrſche, die
Jmponderabilien, die den Glauben in die Zukunft des Völker
bundes rechtfertigen. Dieſe Votſchaft möge der treue Gefährte
des Völkerbundes, die Preſſe, in die Welt hinaustragen, Die
Verſammlung, die wiederholt die Rede mit Beifallkundgebungen
unterbrochen hatte, brach in ein minutenlanges Händeklatſchen
aus. Die Delegierten im Saal und die Beſucher auf den Tri-
bünen erhoben ſich von ihren Plätzen und bereiteten Herrn van
Karnebeek ſtürmiſche Ovationen. Hierauf erklärte der Präſident
die zweite Tagung der Völkerbundsverſammlung für geſchloſſen.

Verbot der Braunſchweiger Neueſten Nachrichten Das
braunſchweigiſche Staatsminiſterium hat in ſeiner geſtrigen
Sitzung die Braunſchweiger Neueſten Nachrichten“ auf Grund
des S 1 auf die Dauer von einer Woche verboten, und zwar vom
5. Oktober bis zum 11. Oktoher 1921 einſchließlich

Geſchäftsſtelle Berlin Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u. Druck von Otto Thiele, Balle-Saale

in
eine Sicherung der Entente

Fernruf Amt Kurfürſt r 9250

Deutſchland

Die ſchwere Gefährdung
des Berufsbeamtentums

Von Oberſtudiendirektor Oelze, Mitglied des Preuß. Landtags.

Die Sozialdemokratiſche Partei iſt in den Verhandlungen
über die Regierungsbildung an die Unabhängigen heran
getreten und hat freundnachbarlich angefragt, ob ſie zum
Eintritt in die Regierung bereit ſei. Die Unabhängigen
haben in dem Gefühl ihrer Wichtigkeit in dem Handel um
die Regierungsbildung eine Reihe von Mindeſtforderungen
aufgeſtellt, denen ſich nicht nur die Mehrheitsſozialiſten an
ſchließen ſollen, ſondern zu deren Durchführung ſich alle
Koalitionsparteien, die mit den Unabhängigen eine Re
gierung bilden wollen, bereit erklären müſſen.

Beſonders intereſſant iſt die zweite Forderung, in der
neben einer grundlegenden Juſtizreform, geſetzliche Maß-
nahmen gefordert werden, „die die Entfernung von
Beamten im öffentlichen Dienſt ermöglichen,
die monarchiſtiſche Auffaſſungen öffentlich vertreten oder in
oder bei Ausübung ihres Amtes bekunden.“

Dieſe Auffaſſung der Unabhängigen über die Abſetzbar
keit der Beamten iſt nicht neu. Der Abg. Leid hat ſich
am 26. September 1919 in der Preußiſchen Landesverſamm-
lung als Fraktionsredner gegen die Anſtellung der
Beamten auf Lebenszeit gewandt. „Wir können
es nicht verantworten, daß man für eine einzige beſtimmte
Kategorie ein beſtimmtes Vorrecht ſchaffen will.“ Mit den
Bedenken betr. dem Schutz der wohlerworbenen Rechte der
Beamten in den Artikeln 128--130 der Reichsverfaſſung
ſetzte er ſich leichtherzig auseinander, indem er ſie als ein
Blatt Papier bezeichnete, das jederzeit entfernt werden
könnte. Dagegen hat die Sozialdemokratie ſtets be
hauptet, daß ſie nicht daran dächte, die durch Art. 129 der
Verfaſſung geſchützten, wohlerworbenen Rechte der Beamten
anzutaſten, daß ſie die Worte des Artikels 130, „Allen Be
amten wird die Freiheit ihrer politiſchen Geſinnung und
die Vereinigungsfreiheit gewährleiſtet“, achte. Jetzt ſchreibt
aber der „Vorwärts“ zu den Mindeſtforderungen der Un-
abhängigen, daß ſie „ſich im Rahmen des Möglichen halten
und auch alte Forderungen der Sozialdemokratie ſind“.
Damit gibt der „Vorwärts“, der uns Deutſchnationalen ſo
gern zu geringe Achtung vor der Weimarer Verfaſſung vor
wirft, ſelbſt einige der wichtigſten Beſtimmungen des Staats
grundgeſetzes, das die Sozialdemokratie ſelbſt geſchaffen hat,
auf. Vorboten dieſer Stellungnahme waren ſchon die Worte
des Abg. Heilmann in der Preußiſchen Landesverſamm
lung am 15. November 1919: „Wir ſind damit einver-
ſtanden, daß die Beamten vom Volke gewählt werden, das
verſteht ſich nach unſerm Programm von ſelbſt“. Hier konnte
man noch zweifelhaft ſein, ob dies mehr ein grundſätzlicher
Wunſch ſei, oder ob er ſich nicht vielleicht nur auf die in Zu
kunft zu beſtellenden Beamten bezog. Daß die Sozialdemo-
kratie für die Zukunft das Berufsbeamtentum abbauen will.
wurde im letzten Sommer im Beamtenausſchuß des Reichs
tags von ihrem Vertreter erklärt. Er führte aus, man
würde ſich mit dem, was an Berufsbeamtentum vorhanden
ſei, abfinden; aber bei dem zukünftigen Ausban des deut
ſchen Staates ginge es nicht an, daß die Beamten anders
geſtellt würden als die Angeſtellten und Arbeiter. Das be-
zieht ſich indes auf die Zukunft:; deutlicher wurde für die
gegenwärtigen Beamten ſchon der frühere Miniſter Häniſch
in einem Artikel des „Berliner Tageblatts“ vom 24. Sep-
tember, der die Entfernung von Beamten, die in demo-
kratiſch-republikaniſcher Geſinnung nicht ganz ſtubenrein er-
ſcheinen, durch „die Einbeziehung weiterer Beamtengruppen
in den Kreis der ſogenannten volitiſchen Beamten, das heißt
der Beamten, die ohne förmliches Diſziplinarverfahren in
den einſtweiligen oder endgültigen Ruheſtand verſetzt wer-
den können“, erreichen möchte. Die Anerkennung
Forderung der Unabhängigen durch die Sozialdemokratie
geht aber viel weiter. Jeder Beamte, der irgendwie öffent-
lich ein Bekenntnis zur Monarchie ablegt, alſo außerhalb
ſeines Dienſtes ſeine volitiſche Ueberzeugung vertritt, deren
Freiheit ihm durch die Verfaſſung gewährleiſtet iſt, ſoll
ſeines Amtes verluſtig gehen. Iſt eine ärgere Knechtun
der Gewiſſensfreiheit denfhar Und das ſchreibt das Bl
der Kreiſe, die ſich als Hüter der Freiheit ausgeben! Na
türlich nur der eigenen Freiheit und Unterdrückung der Frei
heit anderer. Und welch weites Feld eröffnet ſich da für
Geſinnungaslumverei, behördliche Nachſchnüffelei. Denune
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ziattonen und andere liebliche Erſcheinungen. Gegner der
Linken ſind eben vogelfrei!

Zweierlei geht aus dieſen intereſſanten Verhandlungen
der ſoziaoliſtiſchen Bruderparteien hervor, einmal die Herr
lichkeit der „Freiheit“ im ſozialiſtiſchen Zwangsſtaat, und
ſodann die ungeheure Gefährdung des Berufsbeamtenkums
durch die Sozialdemokratie; denn iſt erſt einmal durch die
Möglichkeit der e n politiſch mißliebiger Beamten
in die Mauer der feſten Anſtellung der Beamten Breſche ge-
ſchoſſen, dann werden wir bald das Vertragsverhältnis, d. h.
jederzeitige Kündbarkeit an die Stelle des Beamtentums
auf Lebenszeit treten ſehen. Hoffentlich erkennt die Be-
amtenſchaft beizeiten die große, ihr drohende Gefahr!

Zur Regierungsbildung in Preußen
Wie die „P. P. N.“ hören, ſtellt die ſozialdemokratiſche Frak

kion des Preußiſchen Landtages folgende Forderungen für dasRegierungsprogramm einer FoaiKlonbreglerunge

1. Anerkennung und Verteidigung der Republik,
2. Sicherung des demokratiſchen Selbſtbeſtimmungsrechtes

des Volkes in Staat und Gemeinde,
3. Demokratiſierung der Verwaltung

ſierung der Polizei,
4. Sicherung und Ausbau der ſozialen Geſetzgebung,
5. Forderung einer grundlegenden Juſtizreform,
6.. Schaffung eines zeitgemäßen Diſziplinargeſetzes,
7. Schärfſte Heranziehung des Beſitzes zum Ausgleich des

Staatshaushaltes.
Außerdem ſollen, wie die „P. P. N.“ hören, Demokraten

und Zentrum die Frage der Kronenabfindung und
ihre endgültige Regelung zur Sprache bringen wollen bei den ge-
meinſamen Beſprechungen über das neue Regierungsprogramm.
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Wie die „P. P. N.“ hören, hat die ſozialdemokratiſche Frak-
tion des Preußiſchen Landtages heute eine Jnterpellation be
ſchloſſen, die ſich ſcharf gegen den preußiſchen Jnnen-
miniſter Dominikus wendet und insbeſondere eine klare
Auskunft von ihm darüber verlangt, ob die eidlich bekundeten
Ausſagen des früheren Breslauer Polizeipräſidenten Liebermann,
daß er den Brief, in dem er der Orgeſch eine Aenderung ihrer
Statuten anxät, im direkten Auftrage des preußiſchen Jnnen-
miniſters geſchrieben habe, der Wahrheit entſpräsſen.

Das franzöſiſche Defizit
Paris, 5. Oktober.

Die Finanzkommiſſion hat Finanzminiſter Doumer über
den Budgetentwurf verhört. Doumer gab zu, daß zwiſchen
Ausgaben und Einnahmen ein Defizit von 2600 Mil-
lionen beſtehe, und daß er kein anderes Mittel ſehe, um dieſes
Defizit zu decken, als die Verdoppelung der Umſatz-
ſteuern. Auf Antrag Herriots und anderer Abgeordneter
wurde der Beſchluß gefaßt, die Regierung aufzufordern, die Aus
gaben durch Vereinfachung oder Abſchaffung von Amtszweigen ſo
ſretigheben, daß ſie die vorgeſehenen Einnahmen nicht über
jchreiten.

und
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Belgien kommt zur Vernunft
Brüſſel, 6. Oktober.

Fernand Paſſelecq, ſpricht fich in der „Libre
Belgique“ über den Markſturz aus und nennt dieſes
Problem das beängſtigendſte des Augenblicks- Die Ereigniſſe
zeigten heute, daß die berlangte Zahlung in ausländiſcher Wäh-
rung die Zahlungsfähigkeit des Schuldners vermindert habe, aber
ſeine induſtrielle Leiſtungsfähigkeit zum Schaden der belgiſchen
erhöhe. Uebergehend zur Frage, ob ein neues Abkommen
mit Deutſchland nötig ſei, erklärt Paſſelecg, Frankreich
faſſe dieſe Möglichkeit durch die Verhandlungen zwiſchen Rathenan
und Loucheur ins Auge. In Belgien hätten bei dem Gedanken
daran einige Blätter geſchrien, weil man Deutſchland in die
wirtſchaftliche internationale Gemeinſchaft wieder habe zulaſſen
wollen. Das ſeien aufrichtige, aber im Nationalismus und in
der Schimäre blind gewordene Patrioten, die den
Schuldner am Wiederaufſtieg hindern wollten. Es gebe keine
andere Sicherheit für die Forderung Belgiens, als die normale
Wiederherſtellung der deutſchen Produktion.
Das Problem der deutſchen Wirtſchaft höre alſo auf, nur eine
Angelegenheit Deutſchlands zu ſein.

Gröffnirng der neuen Spielzeit
„Nathan der Weiſe“ von Leſſing.

Mehrere Parallelen laſſen ſich ziehen zwiſchen Leſſings
„Nathan“ und der Freien Volksbühne Halle. Einmal hin
ſichtlich der Tendenz beider. Die Volksbühne will (ſo ähnlich
wurde ja wohl vor Jahresfriſt ihre Aufgabe definiert) die
Angehörigen aller Parteien, Stände, Konfeſſionen uſw. in
einer großen Kunſtgemeinde zuſammenſchließen. Leſſings
Drama will die Wiedervereinigung der Menſchheit als das
Produkt ihrer religiöſen Erziehung im Rahmen einer
Familie darſtellen. Hier ein enger, dort ein weiter gezoge
ner Kreis: letzten Endes aber doch in beiden Fällen das an
gebliche Streben nach einem ſoziglen Ausgleich unter Be
konung des weltbürgerlichen bzw. internationalen Gedankens.

Die zweite Parallele läßt ſich ziehen hinſichtlich der
äußeren Wirkung. Es iſt die Ueberzeugung weiteſter
Kreiſe der Halleſchen Bürgerſchaft, daß die Wahl des ge
ſchäftsführenden und künſtleriſchen Ausſchuſſes der
Volksbühne nach parteipolitiſchen Geſichtspunkten erfolgt iſt.
(Tatſächlich ſind in beiden Ausſchüſſen zahlreiche führende
Perſönlichkeiten der ſozialiſtiſchen Parteien und Preſſe ver
treten.) Und anderſeits läßt ſich nicht leugnen, daß im
„Nathan“ das Chriſtentum ſein bedeutendſter Vertreter,
der Patriarch, iſt die verkörperte Selbſtſucht und ein
religiöſer Heuchler, während die Chriſtin Daja, die Er
zieherin Rechas, ſowie der Kloſterbruder eine kindlich-ein
fältige Frömmigkeit verſinnbildlichen den beiden anderen
Religionen, beſonders dem Judentum gegenüber, zu kurz
kommt. Tatſächlich neigt die neueſte Forſchung der Anſicht
zu, daß Leſſing im Patriarchen ſeinen Gegner, den Ham-
vurger Paſtor Goeze, in dem Juden Nathan, dem uneigen-

itzigen Menſchenfreund, ſchlechthin der Jdealgeſtalt des
tückes, ſeinen Freund, den Philoſophen Moſes Mendel

gezeichnet hat.) Dieſe Vorwürfe ſollen hier indeſſen
zur Erörterung ſtehen.

Es läßt ſich ſchließlich noch eine dritte Parallels kon
kruieren, und zwar hinſichtlich der Darſtellung. Jm An

uß an die erſte Berliner Aufführung des „Nathan“ prägte
ſſings Bruder das Wort: Man ſpielte wohl den Nathan.

Freie Yolksbühne Halle

Um den Torxganer Landrat
Demokratiſche Parteiwirtſchaft

Der Streit um Landrat Gereke
Die m egpng die in der geſamten Bevölkerung des Tor-

gauer Kreiſes über die ungerechtfertigte Verſetzung des Landrats
Dr. Gereéeke entſtanden iſt, hat einen Umfang und eine Schärfe
angenommen, die dieſem Konflikt eine ganz beſondere Bedeutun
geben. Ueber die Entwicklung des Streites geben wir desha
eine kurze Zuſammenfaſſung.

Mitte März 1921 forderte die Regierung zu h den
Landrat Dr. Gereke, der im Juni 1919 mit der ungewöhnlichen
Mehrheit von 28 unter 31 Stimmen zum Landrat des Kreiſes
Torgau gewählt worden war, und ihn in ganz hervorragender
Weiſe und zu ſeiner Befriedigung in der Bevölkerung ver
waltete, zum erſten Male zum Bericht über eine Anzahl von
Vorwürfen auf, die gegen ihn erhoben worden ſeien und dem
Miniſterium des Jnnern „von vertrauenswürdiger Seite“ als
Tatſachen gemeldet worden wären. Bis gegen Ende Juli wurde
der Landrat wiederholt noch in ähnlicher Weiſe zu Beriſchten auf-
gefordert. Bei einem in Merſeburg erfolgten Verhör durch
einen Vertreter des Miniſteriums enkpuppten ſich als Angreifer
und Belaſtungszeugen gegen den Landrat der Schriftführer der
deutſch demokratiſchen Partei in Torgau, früherer Re-
dakteur Rößner, und ein Medizinalrat Dr. Doppe aus
Dresden, der als Parteiredner der SPD. im Torgauer Kreiſe
aufgetreten war, aber keine perſönlichen Beziehungen zum Kreiſe
hat. Gegenzeugen waren zwar er konnten aber aus Grün
den, die der Regierung hätten bekannt ſein müſſen, nicht er
ſcheinen.
Landrat Dr. Gereke mit, er ſei unter Vorpatentierung
um eine Anzahl Jahre, alſo unter Beförderung, als Re-

erungsrat nach Hannover verſetzt. Das Bekanntwerden der
erſetzung, die trotz der Vorpatentierung natürlich r als

politiſche Maßregelung erkannt wurde, rief einen
Sturm der Entrüſtung im ganzen Kreiſe hervor, zumal man den
Zuſammenhang mit der parteipolitiſchen Hetze eines kleinen
Grüppchens erkannte, das leider das Ohr des Miniſters des
Jnnern gefunden hatte. Ohne Unterſchied der Partei ſtellte der
geſamte Kreis ſich hinter ſeinen ſelbſtgewählten Landrat und ver
langte entſchieden die Zurücknahme der Regierungsver-
fügung. Von faſt allen Städten. Gemeinden und Gütern, von
Vereinigungen und Parteileitungen gingen telegraphiſch undchriftlich Geſuche nach Berlin, erfolgten Erklärungen in der J.

ung. Deputationen fuhren nach Berlin und ſtellten dem Mi-
niſter perſönlich vor:

„Daß der Landrat vor 258 Jahren mit der überwiegenden
Majorität von 28 unter 31 Stimmen gewählt worden ſei und
der Kreis nicht geſonnen ſei, einen anderen Landrat
als Dr. Gereke anzuerkennen. Man empöre ſich insbeſon
dere gegen den gewaltſamen Eingriff in das
Selbſtbeſtimmungsrecht der Gemeinden, da-
gegen, daß das demokratiſche Prinzip mit Füßen getreten
werde, daß die Wühlarbeit weniger, mißgün-
ſtiger Glementegenüge, den Willen eines
ganzen Kreiſes zutyranniſieren.“

Der Miniſter ordnete eine neue Verhandlung an, die unter
Vorſitz des Miniſterigalrats Moshacke ſtattfand, und an deren
Schluß der Miniſterialvertreter gegenüber den Kreisdeputierten
und Vertretern der Parteien unzweideutig der Meinung Aus
druck gab, daß nach dieſem Ergebnis der Unterſuchung der Mi-
niſter zugunſten Dr. Gerekes entſcheiden werde.

Trotzdem erhielt Herr Dr. Gereke, der inzwiſchen einen vier-
wöchigen Urlaub den erſten in ſeiner ganzen Landratszeit
nachgeſucht hatte, die ablehnende Entſcheidung des Mi-
niſteriums. Dieſe Entſcheidung aber war bereits im Torgauer
Kreisorgan einen Tag vorher durch eine Erklärung des amt
lichen preußiſchen Preſſedienſtes der Oeffentlichkeit
milgeteilt worden, und zwar in einer für Herrn Dr. Gereke per
ſönlich verletzenden und zugleich von leichtfertigſten Unwahrheiten
ſtrotzenden Form. Es wurde darin dem Landrat Dr. Gereke nach
unumwundener Anerkennung ſeiner Tüchtigkeit, Befähigung und
ſeiner allſeitigen Sympathien im Kreiſe, politiſche „Taktloſigkeit“
und „Mangel an volitiſcher Reife“ vorgeworfen, ferner eine zwei
deutige Haltung in der Erfaſſungspolitik land wirtſchaftlicher Er
zeugniſſe, beſonders in der Milchfrage, die den Landrat
„zum mindeſten ſehr nahe vor die Möglichkeit eines ſehr gefähr-
lichen Konflikts mit ſeinen Amtspflichten“ geſtellt habe.

Der Hreisgusſchuß des Kreiſes Torgau veröffentlichte
in der Nummer des Kreisorgans vom 29. September eine aus
führliche Erwiderung, die die amtlichen Vorwürfe we
gen des politiſchen Verhaltens des Landrats Dr. Gereke, bei dem

Dr.
Gegen Ende Auguſt teilte der Regierungspräſident dem

aber wo blieb der Weiſe?“ Unter dem Eindruck der geſtrigen
Aufführung möchte ich ſagen: „Erich Nowack ſpielte wohl
den Weiſen (und dieſen ganz annehmbar), aber wo blieb der

Nathan?“ Und auch in manch' anderer Hinſicht konnte
man am geſtrigen Abend wie weiland Leſſings Bruder un
zufrieden ſein. Hermine Ziegler gab die Daja mit
einem entſchieden zu ſtark betonten Einſchlag ins Komiſche
hinüber. Denſelben Fehler begingen verſchiedentlich Guſtav
Schneider. als Kloſterbruder wenigſtens anfänglich.

und Emil Berger als Derwiſch. Was allerdings das
Publikum des öfteren zu fröhlichem Beifall veranlaßte. Von
der königlichen Form der Selbſtverlengnung“ des Sultans,
Saladin verriet das Spiel Ludwig Hartwigs herzlich
wenig. Er war oft matt, trotz ſeiner jugendlichen Maske
ſogar „ſchachmatt“, wie er ſich ſeiner Tochter Sittoh gegen
über bekennen muß. Die Recha von Friedel Dörr war
ganz ſentimentaler moderner Backfiſch. Dagegen geſtaltete
Fritz Henſel den Temvpelherrn zu einer eindrucksvollen,
ſymvathiſchen Figur. Auch Adolf Schiele (Patriarch) fand
ſich gut in die Nolle des „dicken, roten, freundlichen
Prälaten“.

Und dann noch ein Wort über die Bühnenbilder. Eugen
Teuſcher, der für die Spielleitung zeichnete, müßte doch
eigentlich von der kleinen Wittekindbühne (ſie ſchläft wobl
den ewigen Dornröschenſchlaf?) einiges gelernt haben. Es
ging doch dort ſehr gut ohne den großen Apparat von
Kuliſſen uſw. Warum alſo geſtern dieſe unmöglichen Bilder
von Jeruſalem, der „hochgebauten Stadt“? Allein dieſe
klimmerlichen Palmen! Wenn auch die Freie Volks-
bühne als eine Provinz des Halheſchen Stadttheaters ange
ſprochen werden muß, ſo braucht ſie deswegen doch nicht auch
auf das Niveau einer zweitklaſſigen Provinzbſihne herab-
gedrückt zu werden! Erich Sellheim.

Gitarre- Konzert vor 3Miquel Llobet
Selma Lagerlöf erzählt in ihrem an tiefer Symboltk reichen

Werke „Göſta Verling“, wie der ſanfte Muſiker Löwenberg die
andern Kavaliere durch ſein Beethovenſpiel auf dem Tiſch mit
bemalter Klaviatur zum Weinen hringt. Auch Göneg ift erſt
ärgerlich und glaubt, man ſpielt Komödie mit ihm. dann aber
wird er ebenſo wie die andern von allen Gefühlen der Freude
und des Schmerzes durchrüttelt, gang ſo wie es des keine Muſiker
vor ſeinem ſtummen Inſtrument haben will

es ſich in Wirklichkeit nur um formell einwandsfreie Aeußerun
gen in der Wahlbewegung handelt, die nur offene Bö gkeit
„mißverſtehen“ konnte, auf das Entſchiedenſte e und die
Vorwürfe wegen der Erfaſſungspolitik des Landrats als das
direkte Gegenteil der Wahrheit e. Wir möchten aus
dieſem Artikel nachfolgende Darkegung wiedergeben:

„Es iſt ausſchließlich dem Einfluß Dr. Gerekes auf die
v aft zu danken, daß die behördlichen Beſtimmungen
über Milchablieferung bis zum Ende der ft im
Kreiſe Torgau reſtlos durchgeführt ſind, während das z. B. im
Nachbarkreiſe Liebenwerda und im Freiſtaat a längſt nicht
mehr der Fall war. Dies wiſſen vor allen gen die Ver
ſorgungsberechtigten des Kreiſes, die in Torgau, dank der guten
Ablieferung der Landwirte, immer beſſer mit Milch und
Butter verſorgt werden konnten, wie in allen unſeren Nachbar-
kreiſen. Das war gerade das Verdienſt des Land rats, der
ſich in zahlreichen Verſammlungen bei den Landwirten immer

wieder mit ſeiner ganzen Perſon dafür eingeſetzt hat, daß alles
Entbehrliche reſtlos abgeliefert wurde, und daß oft
drohende Milchſtreiks, wie ſie im Kreiſe Liebenwerda vorkamen,
vermieden wurden. Seine Anweiſungen, die auch im Kreisaus-
ſeprß beſprochen worden ſind, waren nie unklar, ſondern ſprechen
ehr klar und unzweideutig die unbedingte Ablieferungspflicht der

Alle Landwirte und Ortsbehörden imLandwirte aus. n eiſewiſſen das und werden es als eine unerhörte Ver
drehung der Tatſachen anſehen, wenn der „Amtliche
Preußiiſche Preſſedienſt“ jetzt das Gegenteil behauptet, ohne es
beweiſen zu können. Der Kreis Torgau e unter der Leitung

erekes ſowohl in der Brotgetreide-, Hafer und Kartoffel-,
ſowie in der Butter- und Nilchablieferung beſonders
Gute s geleiſtet, was atich von der Regierung anerkannt iſt.
Allerdings brauchte Dr. Gereke dabei nicht zu Zwangsmitteln zu

eifen, weil die Landwirte des Kreiſes Torgau freiwillig
ieferten, wenn ihr Landrat zu ihnen kam und ihnen auf ſeine
Weiſe die Sache klarlegte. Nicht nur wir im Kreiſe wiſſen das,

r dieſen Standpunkt hat neben der nächſten vorgeſetzten
ehörde unſeres Landrats, der Regierung in Merſeburg,

auch vor allem der von dem Herrn Miniſter ſelbſt entſandte
Kommiſſar, Miniſterialdirektor Moshake. eingenommen.
alles umſonſt, der Feß der vom demokratiſchen Schriftführer
Rößner über den Abgeordneten Schreiber zu dem Mi-
niſter Domini cus führte, ermöglicht es, daß, entgegen
den amtlichen Berichten der zuſtändigen Regterungsſtellen,
entgegen dem erdrückenden Mehrheitswillen der Kreisbevölkerung
Recht und Gerechtigkeit mit r ter den wer
den undedem Kreiſe „ein tüchtiger Verwaltungsbeamter von viel
ſeitiger Befähigung und allſeitigen Sympathien gegen den
Willen der Kreisbevölkerung genommen werden ſoll. Die Akten
im Miniſterium würden über dieſe dunklen Wege der Denun-
zianten intereſſante Aufſchlüſſe geben. Es iſt ein kraſſer
partei politiſcher Standpunkt, durch den die Staats
autorität untergraben und geſchädigt wird.

Die aus rein parteipolitiſchen Gründen gegen den Kreis ge-
troffene Maßnahme gefährdete ſeine Ruhe und Ordnung auf das
denkbar ſchwerſte. Wir werden verſuchen, dieſe Ruhe auch
weiterhin aufrecht zu erhalten und bitten die Kreiseingeſeſſenen,
dies ebenfalls zu tun. Für alle etwa aus den Maßnahmen des
Miniſters ſich dennoch ergebenden Folgen tragen die Anſtifter
und Durchführer des endlich geglückten Verleumdungs-
feldzuges gegen unſeren Landrat die volle Verantwortung.
Wir wiſſen uns eins mit der erdrückenden Mehrheit der Kreis
bevölkerung, wenn wir im Kreisausſchuß ohne Unterſchied der
Partei nach wie vor unerſchütterlich hinter unſerem Landrat

ſtehen.“
Das genügt wohl, um die amtlichen Vorwürfe gegen denLandrat Dr. Gereke in das rechte Licht zu rücken und zu zeigen,

in welche Sackgaſſe das Miniſterium des Jnnern durch ſein unbe
greifliches Vorgehen geraten iſt. Wenn in der Weiſe, wie es in
Torgau geſchieht, alle Bevölkerungskreiſe und auch alle Parteien
von den Deutſchnationalen bis zu den Unabhängigen und Kom-
muniſten geſchloſſen, mit Ausnahme nur eines ganz kleinen per
ſönlichen Klüngels, hinter dem Landrat ſtehen, dann muß die Re
ierung, die deſſen ungewöhnliche Fähigkeiten überdies ſelber
ennt und anerkennt, ſich doch ſagen, daß die Hetzereien gegen den

Landrat gar nicht ſtichbaltig ſein können. Jn einer am Sonntag
abgehaltenen großen Verſammlung hat ſich auch die Kreis
bauernſchaft des Kreiſes Torgau einſtimmig gegen die
Verſetzung Dr. Gerekes ausgeſprochen und verlangt, de
der gerade auch bei den Landwirten außerordentlich beliebte u
geſchätzte Landrat dem Kreiſe erhalten bleibt.

Jn der Kreisverwaltung ſind ganz unhaltbare Zuſtände ein
getreten. Der Kreisausſchuß faßte einſtimmig den Be

Als ich geſtern im Konzert von Miquel Llobet war, ging
mir es ähnlich Zunächſt hörte ich nur Schatten von Tönen, aber
ſchon beim zweiten Stück, einem Andante Largo von Sor mit
einer ganz entzückenden Mollepiſode, war der Bann gebrochen,
und nun ließ ich mich willig vom Künſtler in ſein Reich führen
und am Schluß des Abends war mir wieder einmal klar, daß
auch kleine Dinge uns entzücken können. Beſonders dann, wenn
ſie von ſolchem tatſächlich bis in die Fingerſpitzen muſikaliſchen
Menſchen gereicht werden. Man kommt beim Anhören all dieſer
Nivpes, all dieſer Kabinettſtücke gar nicht zur Erwägung der
längſt entſchiedenen Frage, ob die Gitarre wirklich als Solo-
inſtrument für den Konzertſaal, der ja ſelbſtverſtändlich die
intimere Wirkung zum großen Teil verſchluckt, in Betracht
kommt. Was mich an dem Ahend am techniſchen Können des
Vortragenden am meiſten in Erſtaunen ſetzte, war das ſeelen
volle Legato und Portamento, das Llobet auf ſeinem Jnſtru
ment erzielte. Die Gitarre ſchien wirklich mitunter den Charakter
eines Reißinſtrumentes verloren zu haben. Aber auch ſonſt hörte
man allerhand Wunder einer in jeder Hinſicht glänzend durch-
gebildeten Technik, von ganz entzückendem Klangreiz waren z. V.
die Flageolettöne, die der Künſtler zauberte. Und das Schönſte
am Abend: Trotz aller Virtuoſität kam niemals das ſpezifiſche
Mufikaliſche zu kurz.

So war es erklärlich, weshalb das Publikum, in dem der
Wandervogeleinſchlag nicht immer angenehm bemerkt wurde, dem
Künſtler zujübelte und ihn nicht ohne Zugabe ziehen ließ.

J. V.: Dr. Friedrich Viol.

Uraufführung einer Mogartſchen Jugendoper. Am Geburts
tage Hans Thomas, der als Altmeiſter großer, wahrer Kunſt in
das Chaos unſerer Tage hineinleuchtet, wurde das Jugendwerk
Mozarts nach einem italieniſchen Buffotext „I.a finta simplice“
(„Die verſtellte Einfalt“), deſſen öffentliche Aufführung von den
Zeitgenoſſen hintertrieben worden war, im Badiſchen Landes-
theater zu Karlsruhe aus der Taufe gehoben, und ein volles Haus
war der Zeuge des Erfolges. Am Dirigentenpult ſtand Fritz
Cortolezis, deſſen feinfühlig-ſtikvolle Ausdeutung der Partitur ſich
im Orcheſterſpiel nicht weniger ſpiegelte als in den Leiſtungen
der Soliſten, die Jntendant Robert Volkmer in einen paſſendenſgeniſchen Rahmen geſtellt hatte. Je mehr man ſich er Ent

ſtehungszeit des Werkes erinnerte, um ſo bewunderswerter
empfand man die Fülle der Melodik, die Mozarts junge Seele
ſchon damals ausſtrömte. Die großen Arien Roſines laſſen be
reits den Homvoniſten des „Figaro“ ahnen.
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die Leitung der 2Lommunalen Angelegenheiten dem
Kreisdeputierten zu übertragen. Von ſeiten des Mi-
niſteriums iſt Regierungsrat Dr. Drews mit der Führung der
gandratsgeſchäfte betraut; er erhielt von dem Beſchluß des
Kreisausſchuſſes Kenntnis. In einer Sitzung des Kreisaus
ſhuſſes wurde Herrn Dr. Drews nochmals erklärt, daß der Kreis
ausſchuß nach wie vor an ſeinem Beſchluß feſthält und gleich
itig ſich e die der Kommunalverwaltung gehörenden
äume dem ndratsamt zur Verfügung ſtellen. Die

untergeordneten Behörden behalten ſich vor, ob ſie überhaupt mit
Dr. Drews arbeiten werden. Am 30. September ſtand die An

legenheit ſoweit, daß Regierungsrat Drews ſich in den Beſitz
kommunalen Räume ſetzte.
Angeſichts der erwieſenen Unwahrheit der amtlichen Vor-

würfe gegen den Landrat Dr. Gereke muß unbedingt eine neue,

r r h nn, a rundlage einer neuen, ni ipoli n,ſondern ſachlichen Entſcheidung, ne rot iche

Ein Vorſtoß der Sozialdemokraten
gegen die Landwirtſchaft

IJnmm Hauptausſchuß des preußiſchen Landtags haben die
Eozialdemokraten den Antrag geſtellt:

„Der Landtag wolle veſchließen, daz Staatzminiſterium
zu erſuchen, bei der Reichsregierung auf beſchleunigte Aende-
rung der Mieterſchutzverordnung nach der Richtung hinzu
wirken, daß auch die Kündigung und Räumung von
Wohnungen, die die Deputat- und ſonſtigen land
wirtſchaftlichen Arbeiter auf Grund vron Dienſt
verträgen inne haben, der vorhergehenden Genehmigung
der Mieteinigungsämter bedarf.“

Erſtunterzeichner dieſes Antrages iſt der ehemalige
Riniſterpräſident und Landdwirtſchaftsminiſter Otko
Braun, der vorausſichtlich angeſichts der bevorſtehenden
Regierungsumbildung in Preußen durch Einbringung dieſes
Antrags erneut ſeine beſondere Eignung für den begehrten
Poſten eines Miniſters gegen die Landwirt
ſchaft dartun wollte. Ohne ſich nämlich im geringſten
um die ſonſtigen Werk und Dienſtwohnungen (z. B. die
Miniſterwohnungen) zu kümmern, richtet ſich dieſer Antrag
mit brutaler Offenheit gegen die Landwirtſchaft und gegen
eine geordnete landwirtſchaftliche Betriebsführung. Be
ſonders bezeichnend iſt es weiter, daß dieſer Antrag auch von
den im Landtag ſitzenden Gauleitern des deutſchen Land
arbeiterverbandes mitunterzeichnet, von ihnen wahrſcheinlich
ſogar veranlaßt worden iſt. Es genügt dieſen Herren alſo
nicht mehr, im Betriebsrätegeſetz einen mehr als aus-
reichenden Schutz gegen ungerechtfertigte und unbillige
Kündigungen von Landarbeitern zu haben. Sie wollen auch
im Sinne des S 84 BRG. durchaus gerechtfertigte Kündi-
gungen unmöglich machen, da ſie wohl erfahren haben
müſſen, daß es auch im neuen Deutſchland noch paritätiſche
Schlichtungsausſchüſſe mit wirklich unparteiiſchen Vorſitzen
den gibt, die nicht in jedem Arbeitnehmer von vornherein
den unſchuldsvollen Engel erblicken, der in allen Arbeits
ſtreitigkeiten Recht bekommen muß. Der Wille der Antrag
ſteller geht dahin, daß kein land wirtſchaftlicher
Arbeitgeber jemals einem ſeiner Leutekündigen kann, auch wenn dieſer noch ſo viele z
Gründe zu ſofortiger friſtloſer Entlaſſung 621 BGV.)
geben, ja ſelbſt ſich ſtrafbarer Handlungen ſchuldig machen
würde. Denn das Mieteinigungsamt ſoll das letzte
Wort haben! Wer die Praxis der Mieteinigungsämter
kennt die nach ganz anderen Geſichtspunkten entſcheiden
müſſen, weiß, daß dieſe niemals ihre Genehmigung zu der
Räumung einer Landarbeiterwohnung erteilen würden,
wenn der kündigende Arbeitgeber nicht in der Lage iſt, dem
gekündigten eine anderweite Unterkunft zu gewähren. Und
welcher Landwirt wäre hierzu wohl in der Lage? So ſoll
enn alſo der aus dem Arbeitsverhältnis nach rechtmäßiger
Kündgiung Ausgeſchiedene ruhig weiter in der Gutswoh-

oderne l a wohnen bleiben und ſeinem ehemaligen Arbeitgeber die
Nöglichkeit nehmen dürfen, an ſeiner Stelle

2 den für die Weiterführung des Betriebes4 ult unbedingt erforderlichen Erſatz einſtellen zu
können. Und das nennt ſich dann „Förderung der landwirt-

ä ſhaftlichen Produktion mit allen Mitteln.“
Wir wollen hoffen, daß der Hauptausſchuß des preußi-

ſchen Landtags dem Antrag das wohlverdiente Schickſal be-
reiten wird. Die landwirtſchaftliche Arbeitgeberſchaft möch-
ten wir aber nochmals ganz beſonders darauf hinweiſen, daß
der deutſche Landarbeiterverband hinter dieſem Antrag

Arvbettsgemeinſchaftsgedanken ſchwer verletzt, da ein Hinein
ziehen der Mieteinigungsämter in die Arbeitsſtreitigkeiten
die landwirtſchaftlichen Arbeitsgemeinſchaften in ihrer
weſentlichſten Aufgabe, der Schlichtung von Arbeitsſtreitig-
keiten auf vereinbarter Grundlage für die wichtigſte Gruppe
von Streitfällen völlig ausſchalten und daher ſo gut wie
wertlos machen würde.

Der mißbrauch der Jmmunität
Der preußiſche Landtag hatte bekanntlich vor ſeinem

Auseinandergehen die Genehmigung zur Strafverfolgung
des kommuniſtiſchen Abg. Scholem, verantwortlichen Schrift
leiters der „Roten Fahne“, erteilt. Die ſoeben veröffent
lichten Berichte des Geſchäftsordnungsausſchuſſes geben
weiter Beweiſe für den von linksradikaler Seite geübten
Mißbrauch der Abgeordnetenimmunität. Der Ausſchuß hat
nach längeren Verhandlungen beſchloſſen, dem Landtage
vorzuſchlagen, daß die Strafverfolgung der kommuniſtiſchen
Abgeordneten Kunze und Ziegler wegen Aufforderung
zu hochverräteriſchem Unternehmen zugelaſſen wird.

Beide Abgeordnete ſind verantwortliche
Schriftleiter kommuniſtiſcher Blätter, in
denen bezeichnenderweiſe gerade wie in der „Roten
Fahne“, in den kritiſchen Tagen des März und April dieſes
Jahres zum Kampfe mit den Waffen für die Revolution
des Proletariats aufgefordert wurde. Aus dem Bericht des
Geſchäftsordnungsausſchuſſes in der Sache Ziegler heben
wir folgendes hervor:

„Aus dem bei einem hieſigen Kommuniſtenführer vorgefun
denen Material ergibt ſich folgendes:

Ziel der kommuniſtiſchen Bewegung iſt die Durchfüh
rung der Diktatur des Proletariats“ ſowie die
„Errichtung der Räteregierung'“, ſomit alſo die ge
waltſame Aenderung der Verfaſſung des Deutſchen Reiches.

Zur Errichtung dieſer Ziele ſind „illegale kommuniſti-
Kampforganiſationen“ (K.K.O.) nach mili-äriſchem Muſter gebildet worden. Die Durchfüh-

rung dieſer geſamten militäriſchen Organiſation iſt Aufgabe
der „Aktionsausſchüſſe“.

Schleſien bildet einen Bezirksverband, als deſſen Be
zirksverbandsſekretär der Beſchuldigte eingeſetzt worden iſt.

Jn dieſer Eigenſchaft iſt er verantwortlich für die von ihm
verfaßten bzw. verſandten Rundſchreiben, welche betreffen:

1. Bildung von Aktionsausſchüſfſſen,
2. Aufſtellung von Verbindungsleuten zwiſchen Diſtrikt und

Leitung, Bildung von Stoßtrupps, Befragung
ſämtlicher Parteimitglieder nach Waffenausbildung,

3. Gründung von zentraliſtiſch geregelten Arbeiterſelbſt-
ſchutzorganiſationen, Einrichtung und Ausbau des
Nachrichtenweſens.

Von dem Beſchuldigten rührt auch die Anregung her, die
„Sipo“ zu entwaffnen und ſich die Waffen anzu
eignen.

Aus allem ergibt ſich, daß Ziegler unter dem Schutze
ſeiner Jmmunität die Leitung der Kampf

organiſationin Schleſien ausübt.“
Jn dem Schlußwort zu der Strafſache Kunze betonte

der Berichterſtatter, daß der geſamte Ausſchuß über die Wir
kungen der Preſſe einheitlich denke. Er halte es für un
zuläſſig, daß ein immuner Abgeordneter
für eine Zeitung verantwortlich zeichne.

Polniſche Angriffe gegen
deutſche Grenzwachen

Beuthen, 6. Oktober.
Jn der Nacht zum Dienstag griffen an zwei verſchiedenen

Stellen pol niſche Banden die Grenzwachen an. Es
gelang, die Angriffe zurückzuſchlagen, doch wurden
dabei zwei Beamte der Abſtimmungspolizei verwundet. Jn letzterZeit ſt ein reger Kurierdienſt zu beobachten. Bei dem Grenz-

übergang bei Myslowitz wurden von Engländern und Mann-
ſchaften der Abſtimmungspolizei pol niſche Kuriere feſt
genommen, die polniſche Flugblätter aufreizenden Jnhalts
bei ſich trugen, die in Sosnowice gedruckt waren.

Blutige 5uſammenſtöße mit Arbeitsloſen
in London

London, 6. Oktober.
Am Dienstag verſuchten etwa 10 000 Arbeitsloſe mit

dem Londoner Grafſchaftsrat zu einer Auseinander-
etzung zu kommen. Die Polizei verhinderte, daß die
Nenge das Grafſchaftsgebäude ſtürmte. Später verſuchten

die Arbeitsloſen, eine Kundgebung auf dem Trafalgar Square zu
veranſtalten, wo auch wieder Polizei in Tätigkeit treten mußte.

Es entſtand dabei ein Zuſammenſtoß, bei dem mehrere
Perſonen ſchwer derwundet und eine große Anzahl
verletzt wurde. Es wurden mehrere Verhaftungen vorgenommen.
Auch ein Poliziſt wurde verletzt. Jm Grafſchaftsrat hat der Ar
beiterführer Gosling ausgeführt, daß die Jahl der
loſen in den letzten drei, Monaten in London
von 83 000 auf 100 000 geſtiegen, ſei. Die Gelder
der Gewerkſchaften ſeien katſächlich aufgo-
braucht und die Grenze des Kraftaufwandes ſei erreicht. Jm
ganzen öſtlichen Teil Londons herrſche große
Spannung und Erregung, die zie u Unruhen Anlaßgeben könne. Die Führer haben ihre ad und ihren Ein
fluß auf dieſe Vevölkerungsſchichten völlig verloren; falls
nicht ſofort Lebensmittel herbeigeſchafft werdenkönnen, würden ſich die Unruhen nicht mehr vermeiden laſſen.
Unter dem Eindruck der Rede beſchloß der chaftsrat, an die
Regierung heranzrtreten, damit entweder v Notſtands
arbeiten in Angriff genommen werden oder eine beſſere Regelung
der Arbeitsloſenunterſtützung eingeführt wird.

Eiſenbahnkataſtrophe bei Paris
Mehrore Tote und über 100 Verwundete

Geſtern nachmittag ereignete fich R Le ehenolles
bern i te dein Tunnel Betignollesein ſchweres Eiſenbahnunglück. Da die Linie nicht

frei war, mußte ein Vorortzug unter dem Tunnel halten. Ein
einige Minuten ſpäter aus dem Bahnhof abgegangener Zug fuhr
auf den haltenden Zug auf. Sechs Wagen wurden zer
trümmert und gerieten in Brand. Das Unglück ereignete
fich gegen 237 Uhr, als die Vorortzüge überfüllt waren. Zur
Stunde liegen noch keine näheren Einzelheiten vor, da der Zu-
gang zu dem Tunnel infolge des Feuers erſchwert iſt. Bis jetz!
wurden mehrere Leichen und über 100 Verwundete
geborgen.

rbeits-

Das Loch in Oppau
Vor einigen Tagen fragte mich ein einfacher Mann in der

Straßenbahn: „Wieviel Erdboden iſt wohl durch die folgen
ſchwere Exploſion in Bewegung geſetzt?“ Nimmt man an, daß
das Loch eine regelmäßige Trichterform, die Figur eines umge-
ſtülpten Kegels hat, ſo berechnet man den Jnhalt nach der ſtereo-
metriſchen Formel: Halbmeſſer mal Halbmeſſer mal der Zahl Pi
(3,14) mal ein Drittel der Höhe oder Tiefe des Loches. Da
deſſen Maße wie folgt angegeben werden, braucht man die Werte
nur einſetzen und ausrechnen. 100 Meter, Tiefe
36 Meter (manche geben ſogar 50 an). Alſo 50)65058, 14)12
94 200 Kubikmeter. Dieſer Jnhalt, aus Waſſer beſtehend, würde
94 200 000 Kilogramm wiegen. Da man Erdboden im Mittel
wohl doppelt ſo ſchwer wie Waſſer annehmen darf, iſt noch mit
2 zu multipligzieren, was 188 400 000 Kilogramm oder 188 400
Tons ergibt! Ein Eiſenbahngüterwagen wird im Durchſchnitt
mit 15 Tons beladen werden können. Bei dieſer Belaſtung
wären alſo 12 560 Wagen nötig oder nicht weniger als 314 Züge
zu je 80 Achſen oder 40 Wagen, die Maſſe heranzuſchleifen, die
nötig iſt, den heute gähnenden und, in einem
Schreckensmomente entſtand, wieder aufzufüllen. Bei dieſem
Ueberſchlag ſind die auf der in Rede ſtehenden Fl vor der Ent
flammung befindlichen Gebäude und andere Ge zmaſſen nicht
berückſichtigt. Wo iſt der Rieſenhaufen hin verſtreut? Iſt er,

u Atomen zerrieben, in der Umgegend als feiner Staub wiederFeruntergekommen oder iſt er zerblaſen, in gang hohe Schichten

gelangt und von dort durch die Winde in alle Welt zerſtoben?
Prof. Dr. Sch.

th. Der Verluſt an Eiſenbahnen durch den Friedensvertrag.
Deutſchland hat nach einer amtlichen Denkſchrift durch den Ver
re Friedensvertrag bisher an ſeine 2 rn 4813 Kilometer

iſenbahnen verloren, und zwar an Polen 4115, an Belgien 180,
an Danzig 146, an Memel 137, an die Tſchechoſlowakei 31, an
Dänemark 254 Kilometer. Fener die geſamten Eiſenbahnen El
ſaß-Lothringens und 300 Kilometer Eiſenbahnen im Saargebiet.

th. Jnkrafttreten der neuen Poſttarife. Die neuen
(zehnfache Erhöhung des 1 werden am 1. Dezember
in Kraft treten. Der Verkehrsbeirat des Reichspoſtminiſteriums
wird Ende des Monats die neuen Tarife begutachten, eine dies-
bezügliche Vorlage geht dem Reichstage Mitte November zu.

th. Todesſtrafe für Getreideſchieber. Der Verband der Ge
treide- und Futtermittelvereinigungen hat einen Antrag bei der
Reichsregierung geſtellt, ein Geſetz einzubringen, das Todesſtrafe
für Getreideverſchiebungen ins Ausland vorſie Auch gegen Ge
treidewucher im Jnland ſoll energiſch Front gemacht werden.

Jettervornerſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes
ür Freitag: Keine Witterungsänderung. ß

Hauptſchriftleiter Helmut Böticher.
Verantwortlich ſür Politik: Helmut Böttcher; für politiſche Nachrichten.
Ernſt Meſſerſchmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Huth
für Kommunalpolitik, lokale Nachrichten und Sport: Hans Heiling; für die Abteilung
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaltung, ſowie den übrigen unpolitiſchen Teil Gr ich
Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a. S.
Otro Thie!e, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Hahlleſchen Zeitung, Halle a. S.

ſteht, der durch dieſen Antrag zu allem anderen auch den

Am Freitag den i Rltober, trifft ein
dochtragendor u. neumllenender

Kühe und Färsen
zum preiswerten Verkauf bei uns ein.

Gauptgenoſſenſchaſür ein h b. 9.,
Halle a. S., Delitzſcherſtraße 8.

Fernruf 6385.
7

Am Montag, den 10. Okt. 1921, mittags 12 Uhr
en auf dem Hofe des Reichsverpflegungsamts

früheres Provianlamt), Barbaraſtraße 1,t Zugpferde mit Geſchirr und Wagen
lich meiſtbietend ger Barzahlung verſteigert.

eichsverpflegungsamt.

tohprodukte
Art kauft zu höchſten Preiſen

Alfred Rein,
Königsberg S. Jernruf 4221Tr 21 o

Crwevent BERUN N. 7 VUNTER DEN UNDEN 40
VeRTRE TEN An ALLEN PLAETZEN. OBS N- UNOD ASLANOSS

GKäohsiseche Verkaufs-Niederlassungen:
Dresden, Seestr. 21: Leipzig, Ranstädter Steinweg 2.

r

R A. ZWICKAU-SA.

empfehlen

Gr. Orunsfelel

Von Sonnabend, den S. 10. frein größerer Transport friſcher 36 d

bei mir z

Max Döring, Halle a. S.,

Larz.ötroh Vrr e
eter Kanalbreite“

enig gebraucht, zu ver-li o z n
porzellan

Ab Freitag, den 7. Oktober,
Rakkee Tee

Speiseservice

Große Auswahl
Erstklass, Fabrikate
bouis Böker,

Leipzigerstrabe 7.

Preiswert u. gut
Pferd erimpaor kaufen Sie eämtilichealle San Vnterreuge und

Strumpfwaren
in d. ersten Sperialgoschätt

h. Sehnee Haehf.,
er Stein 84. degt. 1838.

friſchen Transport
belgiſcher Arbeitspferde,

Hannoveraner und Oldenburger
GehrauchsWagenpferde

e

eht
ger

Steiermärker
und Dänen, ſo. Keſtungedrähtenee ſehr ſo rwell S unter voller Garantie re he halt nrs

um Verkauf und Tanſch. Wir Witten unſere L jer
zeracbet „alle Einkäufe

etnur bei deneGaſthof Grüner Hof. wendigzu wo
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Leipzigerstrasse 88,
Fernruf 1724.

Alte Promenade Il a
Ternret

Modernes Theater.
Heute Donnerstag

ber Fne- Tag habarett ung bal
Ein mens Sensations-Frosram

Ab morgen Freitag den 7. Oktober 1921

n Sansationeli Spannendhüſnſ:
Die stärkste Frau

der Wolt.
V Sentgtioneli. an ländiseb.

enteurer-Film inn C 6 uinor reicht pack. Akten.
Unbedingt der Gipfel aller
Sensationen ist Jusitia, die
Frau mit ühbermensehlich
zu nennenden Kräftenverblüffend und fabeihaft,
wie sie die tollkühnsten
und gewagtesten Aben-
teuer, rasenden Fahrtenin brennendem Auto,
Kämpfe gegen Weber-
macht auf hoher Brücke
Kkalthlütig besteht.
Vorführung: 430 6.40 9.00Prof. Rohbein eniführt seine Braut

Lustspiel mit Leo Penkert.
Die sensationelle Aktualitüät:

DegrossenBerfner Automobſ Rennen

Spannende Rennkämpfe, Sensationelle Rekorde, überraschende Nahaufnahmen in den gefährlichen Kurven.

Alle Momente des Rennens sind festgenalten d. 20 Operateure.

Alleiniges Aufführungsreeht der Ufa,

ar n

——2Beginn. Sonntags 3 Uhr, Woehentags 4 Uhr.

Margit Barnay,
Adalbert v. Schlettow,

Frau Straßmann- Witt.
Der Film ist vom Auswärtigen Amt sowie von dor

Reichsregierung begutachtet.

Ab morgen Freitag, den 7. Oktober 1921
Der grosse amerikanische Film

Der Schrecken

Drama aus Alaskas Schneefeldern in 5 Akten.

Vo rtanr e 7 4.50 7.00 9.20. u

Der Kampf um um die Heimat.

Ein erschütterndes Dokument
deutscher Not in Oberschlesien,

2 Akte mit

Wilh.

Vorführung: 4.10 6.20 830.

Die neuesten Wochenberichte.

Beginn: Sonntags 3 Uhr, Wochentags 4 Uhr.

u V

W

Richard Kirsch,

Rontag, 10. okt. 7 Vkr, Logenszaal, Albreehtatr.

2.honzert von Borfs Schwarz

unter Mitwirkung lose h Schwarz
des Pianisten(Werke V. Corelli, Gluek, Lalo, Friedemann-Bach, Chopin, Teehaſt ger Wieniawsky

Konxertflügel Blitanor Vertreter: B. Döll

Karten zu M. 11.80, 9.40, 7. 4.60 bei
Hothan. Gr. Ulrichstr. 38.

Loge u den 8 Degen, Paradeplatz.
Donnerstag, 18. OKktober, abends 7, Uhr

Lieder Abend
ELSE MARTIN.

Am FPlägel: Otto Volkmann
Sehubert Liszt I SchumannJos. M aKarten von Mk. 340 bis 10wo bei Hothan.

9 m
oper

Wachstuche
kauft man am 'billigsten bei

Tapeten-Rapsllber,
Er. Steinstr. 82.

Achtung!. Brennholz!!
ca. 1000 Raummeter, Kiefer, 1 Meter lang,
8--25 em ſtark, pro Raummeter 100. Mark

Diegelmann,

frei Waggon Halle waggonweiſe gibt ab

Kurt Korb., holzgeſchäft,
W

hicht-Spiele.

Ah morgen freitag:
2 X Das glänzende Doppelprogramm

Der erwartete 2. Tell Das imposante
x WDerüöui AnCenän

oder

in Sitten und Lebensbild
von äuhberst erschütternder

und tiefergreifender Handlung
in 5 Aken.

In der Hauptrolle

Marija Leiko.

In den Hauptrollen die beiden
sympatisehen Darsteller

Bruno Kastner
u. Fritz Schulz.

Uebertrifft an Handlung u. Spannung
bei weitem den I. Teil.

Man bittet naeh
Avgliehkeit die r Nachmittagsvorstellung W zu besuchen.

Beginn: Woehentags 4.00 6.15 8.25 UVhr,
Sonntags 3.00 4.50 6.40 8.30 Uhr.

Mann der Ja MeſTochterderDrne. z

J

Ein bervorra net Je Fachblatt ſeiner
illuftrierte Jagowochenſqrriſt

„St. Hubertus“ t
Bringt gediegene Aufſätze über Jogd,Schießzweſen, Hundezucht, Forſtwirt haft

Fiſcherei und Naturkunde. Großartiger
Bilderſchmuck. Wertvolle Kunſtbeilagen.

Wirkungsvolles Anzeigenblatt.

Bezugspreis 12. A für das Vierteljahr.
Jede Poſtanſtalt u. Buchhandlung nimmt

Beſtellungen entgegen.

Probenummern
vollſtändig koſtenlos zu verlangen von dem

Verlag des St. Hubertus

ſof u. 2 Geſſel, 5 Lederſtühle,

AwängsVersſigerung.

Sonunaheud, ven 8. Oktober, vorm. 10 Ubr
ich hierſelbſt, Poſtſtraße 13, Gerichts

z Vücherſchrank (dunkel Eiche), desgl.

1vüffet, 1Credenz, Ausziehtiſch, 1 Klub
1kompl.

Schlazimmereinrichtung, 2 Vettſt. mit
épiralfedermatr., 1 Waſchkommode mit
Marmor, 1 Kleiderſchr., 2 Nachtſchr.,
2 Kinderbettſtellen, 1 elektr. 6tehlampe

gegen bar. Die Gegenſtände ſind neu.
S Gerichtsvollzieher.

(Paul Schettlers Erben, G. m. b. H.)
Cöthen (Anhalt). wert prima ſtarke

I

in genügender Auswabl.

M.an ſamſenvurg ger
Dr. Karl Schulze Sanatorium Am Goldberg

Das ganze Jahr goöftnet. Leitender Arzt: Dr. Wittkugel.

Empfehle für dieſe Woche beſonders preis-

Ri emer.Wörmlitzer Straße 101 und Wochenmarkt.
Tel. 3484.

Freitag, den 7. Okt.
Anfg. 7 Ende 10

Rosmersholm
von Henrik Jbſen.

Sonnabend:
DasDreimäderlhaus

Sonntag, den 9. Oktober,
abends 7 Uhr:

Dwangeelnanertrmng

Schwank von Arnold
und Bach.

Gaſtſpiele der

Riederdeutſchen
e Bühne, Hamburg.

Freitag, den 7. Oktober,
abends 7, Uhr:

De Fährkrog
von Hermann Boßßdorf.

Sonnabend, den 8. Okt.,
abends 7 Uhr

Mudder News
von Fritz Stavenhagen.
Einführungsvorträge
von Otto Schabbel.

Kochfrau
empfiehlt ſich bei kl.
HFeſtlichkeiten,
Hochzeiten ete. auch
außerhalb.
Liebenauerſtr. I0IIII.

Kolhadürgtental

Robert-Franz-Str. 10.
Stark radiumhaltige
Solquelle und alle
mediziniſchen Bäder.

e e e

e

Schwache Schüler
werden durch energiſchen

Nachbilfe Unterricht
gründl. geiörd. Std. 3 Mk
Off. u. Z. 6636 an die Ge-
ſchäftsſtelle d. Ztg.

7

fung Mneater

M ſener

S.Lichtspiel Thee ater
7. bis 13. Oktober 1921

bie größte Fm Operette er wen

als Mia Maud in Ger großen Ausstattungs-Film-

rn Miss Venus
IIIIItCCCCIIIIIIIMMIIIIIII

6 Akte von 6 AkteLudwig Czerny und Georg OoOKonKowskKi
Musik von Hans Ailbout und Tilmar Springefeld,

Porsönliche musikalische Leitung: Herr Kapellmeister
Otto Caspar vom Rembrandt-Theater, Amsterdam.

persönſiche MMtwirkung ersthlasslger Gesangskünstter:
Frl. Ernalotte Caspar-Harden, Rembradt-Theater, Amsterd,

Fräulein Ansbaeh. Komische Oper. Berlin.Herr Erich Manthey. Neues Operetten- Theater, Berlin.
Herr Fred Destai, Komische Oper, Berlin.

Weitere Hauptdarsteller:Charles Winy Kayser, MHanny lenor, In Wanne

Woghoptage, 480 i h re v senutags: u r onntags a br.r Während der et r d Eingänge geschlossen
Ein vorzügiones Belprogramm,

m

Wir bitten nuſere Leſer ergebeuſt, alle EinkänufBeſoraungen uur bei den Inſereuten der alle e
vornehmen zu wollen. z.

192
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2t4. Jahrgang. Nummer 459 Beilage zur Halleſchen Seitung

Halle und Amgebung
Halle, 6. Oktober.

Der Buttſtädter hat Recht!
Die Not der deutſchen Tageszeitungen, die dadurch

Illuſtriert wird, daß faſt wöchentlich jetzt Meldungen von der
Einſtellung des Erſcheinens von Zeitungen kommen, läßt
ein kleines Blatt, die „Buttſtädter Zeitung“ einen Notſchrei
an ihre Leſer gehen. Die darin geſchilderten Zuſtände treffen
auch auf den Leferkreis anderer Blätter zu, aus welchem
Grunde die Ausführungen mannigfach lehrreich ſind. Der
Buttſtädter ſchreibt alſo:

„Es iſt eigentümlich, daß, ſobald eine Zeitung durch die
Verhältniſſe der Zeit gezwungen iſt, das Abonnement etwas zu
erhöhen, unter deren Leſern eine Art Revolution entſteht und
der Verlag mit dem Bohkott bedroht wird, ja, ſogar die Zeir-
tungsboten, die doch an der Sache nichts ändern können, mit
Redensarten traktiert werden, daß den Boten die Freude am
Wiederkommen verleidet wird. Wenn aber jede anderen Waren,
wie das beſonders bei Lebensmitteln faſt täglich der Fall iſt, in
die Höhe gehen, dann nimmt man dies lange nicht ſo tragrſch,
als wenn man ein paar Groſchen vierteljährlich für die Zeitung
mehr ausgeben ſoll; dann ſchimpft man, was das Zeug hält.
Und mit welcher Berechtigung? Die große Mehrzahl der Zei-
tungsleſer hat eben keine Ahnung, was ſo ein Zeitungsbetrieb
an finanziellen Aufwendungen erfordert. Wir wollen nur er
wähnen, daß ſeit 1916, mit welchem Zeitpunkt für die Zeitungen
ein ſchweres Ringen um ihre Exiſtenz begann, eine große An-
zahl von Zeitungen und Zeitſchriften eingegangen iſt, weil deren
Herausgeber nicht mehr in der Lage waren, die Betriebskoſten
zu erſchwingen, oder noch rechtzeitig ihren Betrieb einſtellten,
um ſich vor dem Bankrott zu bewahren. Ueberlege ſich jeder ehr-
lich Denkende unſere Ausführungen und ſei gerecht auch unſerm
Perſonal gegenüber.

Und wir bitten auch unſere Leſer darüber nachzudenken.
Und weiter: wie anderswo mit dem Gelde fremder Leute
gewirtſchaftet wird, wenn man täalich erſcheinende Zeitungen
für drei und vier Mark den Monat anbietet. Das iſt ein
Wettbewerb, der zwar den anderen Blättern wenig oder gar
nicht ſchadet, das Geſchäftsgebahren jener „umjedenPreis“-
Propagandiſten aber aufs Genaueſte kennzeichnet!

Kartoffelnot auf dem Wochenmarkt
Die Kartofſelbelieferung unſerer Einwohnerſchaft gibt nun

doch allmählich zu denken. Seit ungefähr acht Tagen iſt der
Handel mit Kartoffeln ſichtlich ins Stocken geralben. Unter dieſen
Umſtänden klettert bei der ſtarken Nachſwage der Keeinhandels-
preis fortgeſetzt in die Höhe. Während vor kurzem das Pfund
Kartoffeln hier in einzelnen noch 60——65 Pfennig koſtete, müſſen
jetzt 80 Pfennig dafür bezahlt werden. Und das wird noch nicht
der Höchſtpreis ſein. Heute ging eine große Anzahl Frauen,
die Kartoffeln kaufen wollten, vom Markte wieder leer fort, weil
die Ware zu teuer war oder die kleinen Vorräte darin bereite
geräumt waren. Beſorgte Hausmütter oder Hausväter möchten
ſich, wie üblich, auch in dieſem Herbſt wieder einen Kartoffel-
vorrat beſorgen, aber wie ſollen ſie das bewerkſtelligen, wenn
die Beſchaffung der Kartofſeln mit ſo außerordentlichen
Schwierigkeiten verknüpft iſt

Wenn man den Gründen nachgeht, warum die Kartoffel-
lieferung ins Stocken gekommen iſt, ſo findet man eine Er-
klärung, die durchaus glaubhaft iſt. Man kann es an den Groß
märkten zu der Zeit, da die Landwirte mit Erntearbeiten be-
ſchäftigt ſind, ſtets feſtſtellen, daß die Belieferung mit landwirt-
ſchaftlichen Produkten eine enorme Einſchränkung erfährt. So
auch hier. Wie man weiß, leben wir mitten im Zuckerrüben-
land. Alle Hände ſind jetzt damit beſchäftigt, die wertvollen
Früchte noch vor den erſten ſtärkeren Nachtfröſten aus der Erde
zu bringen. Da iſt keine Zeit, um die ſonſt ſo großen Kartoffel
lieferungen im gewohnten Umfange aufrecht zu erhalten. Die
Stadt muß alſo auf dieſe Tatſache Rückſicht nehmen und nicht
durch Verſchärfung des ſich jetzt wieder aufrollenden Gegenſatzes
zwiſchen Stadt und Land die landwirtſchaftlichen Kreiſe ver-
bittern. Wir haben eingangs feſtgeſtellt, daß die ſtädtiſche Be-
völkerung für die Winterverſorgung mit Kartoffeln vor eine
ſchwere Aufgabe geſtellt iſt. Vielleicht trägt die Landwirtſchaft
dem in allernächſter Zeit ſchon Rechnung. Mit dem Ruf nach
den Preisprüfungsſtellen und dem Kadi kommen wir wirklich
nicht zu unſerem Kartoffelvorrat.

Die Sicherung des Lebensabends der ſelbſtändigen
Kaufleute und Gewerbetreibenden

Der Kaufmänniſche Verein Wiesbaden hatte ſich in dieſer
Angelegenheit bereits vor einigen Monaten an die in Betracht
kommenden Stellen der Regierung gewandt. Wie ihm auf eine
Eingabe an den Herrn Reichsarbeitsminiſter vor kurzem mitge-
teilt wurde, beſtehen gegen eine Zwangsverſicherung Bedenken,
u. a. auch volks wirtſchaftlicher Art, da das Verantwortungsgefühl
des einzelnen, ſowie Entwicklung und Beſtand der privaten Le
bensverſicherungsgeſellſchaften gefährdet würden.

Jm übrigen wird u. a. auf die notwendigen weſentlich
höheren Beiträge als bei der Angeſtelltenverſicherung hinge-
wieſen, wenn gleichwertige Leiſtungen geboten werden ſollen,
da das Durchſchnittsalter weit höher ſei als das entſprechende
Durchſchnittsalter bei der Angeſtelltenverſicherung. Auch der
Prozentſatz bei den verheirateten und kinderreichen Verſicherten
würde ebenfalls viel größer ſein, als bei der Angeſtelltenver-
ſicherung.

Es wird damit indirekt das größere Riſiko der ſelbſtändigen
Kaufleute und Gewerbetreibenden anerkannt.

Um nun zu erreichen, datz trotzdem dieſe ſelbſtändigen Be
rufe in Antbetracht der vollſtändig veränderten Lebensverhält-
niſſe der letzten Jahre im Alter vor der dringendſten Not und
Sorge geſchützt ſind, wird der Kaufmänniſche Verein Wiesbaden
an die zuſtändigen Stellen der Reichsregierung nochmals ein
Geſuch richten, worin die Regierung gebeten wird, daß bei der
Veranlagung zur Einkommenſteuer der ſelbſtändigen Berufe
mindeſtens 10 Prozent des Reineinkommens als Erſatz für die
Reichsverſicherung abgezogen werden dürfen, wenn nachgewieſen
wird, daß dieſer Betrag zu einer Lebens-, Penſions oder Leib
rentenverſicherung verwendet wurde.

Die er Abzugsfähigkeit der Lebensverſicherun
prämien bis zu Mark, neuerlich 1000 Mark, 7gt ei
weitem nicht, um eine beſcheidene Rücklage für das Alter oder
Jnvalidität zu ſchaffen. Beſonders muß aber verlangt und

Warum wir keinen Grudekoks hatten
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Hinter den Kuliſſen der 5wangswirtſchaft Nachläſſige Behörden,
unſinnige Verordnungen Ortskohlenſtellen, wie ſie ſein ſollen

Der Geiſt der Rathenauſchen Ziwangswirtſchafl iſt heutzu
tage, Gott ſei Dank, nur noch in ganz geringen Maße in
unſerem Wirtſchaftsleben zu ſpüren. Ab und zu taucht er noch
auf und zeigt ſich in ſeiner ganzen Pracht und verheerenden
Wirkung und Abſurdität. Geſtern durften wir gelegentlich einer
Gerichtsverhandlung noch nachträglich einen tiefen Blick hinter
ſeine Kuliſſen werfen.

Vor dem Schöſſengericht, unter dem Vorſitz des Amtsgerichts-
rats Rohde, ſtand der Direktor der Riebeckſchen Monkanwerke,
Erich Schulz e, unter der Anklage, daß er ſich in zwei Fällen
und zwar Ende 1920 und Anfang 1921 gegen Verorrnungen des
Reichskohlenkommiſſars betr. den Verkehr mit Brennſtoff ver-
gangen habe. Sein „Verbrechen“ ſollte darin beſtehen, daß er
bedeutende Mengen Grudekoks ohne Bezugsſcheine
verkauft habe. Dafür war er in jedem Falle mit 10000
Mark Geldſtrafe bezw. tnit je einem Tage Gefängnis
auf je 10 Mark, jedoch in jenem Falle nicht über inegeſant ein
Jahr belegt worden.

Aus den Verhandlungen ergab ſich zunächſt, daß ſehr oft die
Ausgabe der BVezugſcheine ſeitens der Vehörde recht mangelhaft
war, ſodaß Zeiten eintraten, in denen die Verbroucher von
Grudekoks den Lieferanten keine Bezugſcheine liefern konnten.
Hier hatte ſich nun die Sitte eingebürgert trotzdem ein ſolcher
Fall in der Verordnung wicht vorgeſehen war daß im Ein
verſtändnis mit der Behörde die Werk zunächſt
ohne Bezugſcheine lieferten und dieſe dann ſpäter an die
Vehörde einreichten. Es handelte ſich gewöhnlich nu. um kurze
Friſten. Dieſe Gepflogenheit wurde nicht nur von Riebeck-
Montan, ſondern auch von den anderen Grudekoks herſtellenden
Werken geübt. Jm Dezember 1920 war nun wiederum ein
ſolcher Fall eingetreten und Riebeck-Montan wandte ſich an die
amtliche Kohlenverteilungeſtelle für das mitteldeutſche Braun
kohlengebiet, um die gewohnte Erlaubnis einzuholen, die auch
nicht verſagt, am nächſten Tage jedoch auf Anweiſung
des Reichskohlenkommiſſars widerrufen wurde. Hierdurch
waren nun die Riebeckſchen Montanwerke in eine ſchiefe Lage
gekommen. Auf Grund der erteilten Erlaubnis hatren ſie eine
große Anzahl Aufträge erhalten und angenommen. Der Ein-
druck, den eine Nichtausführung auf die Kundſchaft gemacht hätte,
iſt leicht zu ermeſſen. Ferner war nicht lange vorher eine Ver
fügung des Reichskohlenkommiſſars ergangen, die zwar nicht
dem Worte, wohl aber dem Sinne nach die Aufhebung
der Grudekoksbewirtſchaftung ergab ſchlreßl ich
ſtanden die Riebeckſchen Monkantwerke vor der Entſcheidung, ob
ſie ihre Schwelerei und damit die Grudefabrikation einſtellen
oder die Grude aufſtapeln ſollten. Jm erſteren Falle
wäre ein Schaden für die Volkswirtſchaft und die
Arbeiter entſtanden, im zweiten Falle hätten ſie trotz vor
handenen Vorrats die Brennſtoffknappheit unnötig
vermehrt, da der Grudeofen, nur ſeinem Zweck entſpricht,
wenn er dauernd in Betrieb iſt. So entſchloß ſich Direktor
Schulze, den Verſand doch vorzunehmen. Das Reſuldat war der
erſte Strafbefehl, dem dann, da Direktor Schulze die Be-
licferung ſpäter nicht einſtellte, der zweite folgte. So wurde
olſo eine ſoziale Tat, die gegen nur noch für einen Erz
bürokraten beſtehende Vorſchriſten verſtieß und die aus einem
Verſagen des zwangswirtſchaſtlichen Behördenappawates ent
ſtanden war, in einem Stagte, der den Sozialismus als ſein
erſtes und vornehmſtes Ziel erklärt hatte, beſtraft. Auch die
heutige Verhandlung endete wieder mit einer Beſtrafung, wenn
auch das Maß gang erheblich niedriger geworden iſt. Zunächſt
wurde nur eine fortgeſetzte Handlung als vor
liegend feſtgeſtellt und dieſe dann, da ein tatſächlicher Verſtoß
gegen das Geſetz zu Grunde läge und Direktor Schulze ſich bei

der Begehung der Dat ihrer Rechtswidrigkeit bewußt geweſ n iſt.
allerdings in Würdigung der beſonderen Lage des Betriebe und
in Anbetracht der bald darauf erfolgten völligen Aufhebung der
Zwangsbewirtſchaftung für Grudekols auf 500 Mark bezw. Ge
fängnis wie oben feſtgeſetzt. Der Amtsanwalt hatte in der An
nahme vorliegender Tateinheit 10 000 Mark Geldſtrafe bezw.
Gefängnis wie oben beantragt.

Dies in großen Zügen die Unterlagen und das Ergebnis
der Gerichtsverhandlungen. Es mögen nun noch einige
Beſonderheiten, die bei der Vernehmung des Direktor
Schulze und der Zeugen zur Sprache kamen, erwähnt werder.
Es wurde z. B. feſtgeſtellt, daß ein Herr, der beim Reichs
kohlenkommiſſar ein Reſſort inne hatte, unter das auch der
Grudekoks fällt, dem insbeſondere der Verkehr mit den Verſorger-
ſtellen, wegen Zuweiſung der Kontingente oblag, erſt nach
zweijähriger Tätigkeit durch eine Einladung der
Riebeck-Montanwerke den Grudekoks, ſeine Herſtel-
lungsweiſe und Verwendung kennen gelernt
hatte. Bis dahin hatte er geglaubt, daß der Grudekoks ſo
etwas ähnliches ſei, wie der Gaskoks. Ferner hat
die Reichskohlenſtelle in Berlin ſelbſt erklärt, daß ſie
einſehe, daß die Zwangsbewirtſchaftung des Grude-
koks Unſinn ſei, daß ſie jedoch dieſe Zwangsbewirtſchaftung

it icht a ie Entente nicht aufheben könne.Vit deſen ehe e Riebeck'ſchen Mon-
tanwerke mit etwa zwei Drittel beteiligt ſind, wurde vielfach ſchon
vor dem Kriege nach Oſtpreußen, Weſtpreußen, Poſen, Schleswig,
das Rheinland, Saargebiet, die Schweiz, Dänemark und in an
deres Ausland geliefert. Nach der Revolution war die Lieferung
in dieſe Gebiete ſehr erſchwert, da die Außenhandels-
ſtellen einen derartig unſinnig hohen Preis vor-
ſchrieben, daß dafür keine Abnehmer mehr zu haben waren, ſo
daß ſogar den Riebeck'ſchen Montanwerken von ihren früheren
Abnehmern mit einer Anzeige wegen Bewucherung ge-
droht wurde. Zu allem Uebel arbeiteten die einzelnen Stellen
des Reichskohlenamtes auch noch gegeneinander. So wollte z. B.
eine Stelle die Verwendung von Grudekoks befür-
worten, während zu gleicher Zeit ein Herr mit Kenntnis des
Reichskohlenkommiſſars Vorträge hielt, in denen er vor der
Verwendung von Grudeöfen warnte.

Daß die Bezugſcheine an die Haushaltungen nicht rechtzeitig
ausgegeben wurden, war der Hauptgrund für die oben geſchilderte
Gerichtsverhandlung. Wie die einzelnen Ortskohlen-
ſtellen hierbei verfuhren, ſchilderte der Zeuge, Geſchäftsführer
Pauly von dem Grudevertrieb der Riebeck'ſchen Montanwerke
G. m. b. H. So iſt in einem Orte (Stendal) die Ausgabe von
Bezugſcheinen unterblieben, weil der Leiter der Orts
kohlenſtelle gerade vier Wochen verreiſt war und die Schlüſſel
mitgenommen hatte. Jn anderen Ortskohlenſtellen wurden
keine Grudekoksbezugſcheine ausgegeben, weil der Leiter der
Kohlenkommiſſion der Direktor des Gaswerkes am Orte
war und dadurch den Gaskonſum heben wollte. (11) Der
kraſſeſte Fall iſt jedoch der, daß in einem Ort (Oſchersleben) die
Ausgabe von Bezugſcheinen davon abhängig gemacht wurde, ob
der zu Beliefernde ſeine Zigarren in dem Geſchäft des
Kohlenkommiſſarskaufte.

So weit die Verhandlung! Da man vor dem hohen Gerichts
hof am Preſſetiſch und Zeugenbank nicht aus vollem Halſe lachen
konnte und ſich mit einem Schmunzeln begnügen tnußte, hat man
es zu Hauſe, gleich uns, tüchtig nachgeholt!

O dieſe Zwangswirtſchaft! O dieſe Berliner Grudekoks
kammer! Und dabei ſoll es Leute in Deutſchland geben, die
heute noch nach den Feſſeln der Planxirtſchaft ſchreien!

Sie ſollten zu Grudekoks werden!
[c”,”m

mien bei den kommenden Vermögensſteuern nicht angerechnet
werden darf, damit die ſelbſtändigen Berufe nicht ſchlechter ge-
ſtellt ſind als die Beamten, Angeſtellten und Arbeiter, bei welchen
z. B. der Rentenwert der Penſionen uſw., ſoweit ſie aus einer
Tätigkeit im Berufe herrühren, laut S 10 des Geſetzes über das
Reichsnotopfer, ebenfalls nicht als Vermögen angerechnet wurde.

Um dieſer für die ſelbſtändigen Kaufleute und Gewerbe
treibenden überaus wichtigen Angelegenheit eine nachhaltige
Unterſtützung zu ſichern, iſt eine umfangreiche Aktion eingeleitet
worden, die ſich an alle größeren Wirtſchaftsverbände des Reiches,
an die Handels-, Handwerks- und Landwirtſchaftskammern uſw.
wendet. Es wird die Oeffentlichkeit intereſſieren, daß dieſe Maß
nahme auf fruchtbaren Boden gefallen iſt. Es laufen fortgeſetzt
zahlreiche Zuſtimmungserklärungen der großen Verbände, Kor-
porationen, Handels, Handwerks und Landwirtſchaftskammern
uſw. ein, welche ihr lebhaftes Intereſſe in der Frage bekunden
und ihre Unterſtützung zuſichern. Bei dieſer Sachlage darf wohl
angenommen werden, daß auch die Regierung Entgegenkommen
zeigen und eine befriedigende Löſung erreicht wird.

Ueberfall auf einen Schupobeamten
Folgen ſozialiſtiſcher Verhetzung.

Am Dienstag, den 4. d. M., abends gegen 654 Uhr wurde an
der Steinmühle ein im Dienſt befindlicher Schutzpolizei-
beamter überfallen und niedergeſchlagen. Während er von einer
ihm entgegenkommenden Perſon um Feuer gebeten wurde und
ſeine Streichholzſchachtel hinreichte, hörte er plötzlich, daß ſich auch
jemand hinter ihm befand. Jn demſelben Augenblick bekam er
mit einem harten Gegenſtand einen heftigen Hieb ins Genick und,
als er daraufhin ſeinen Säbel zog, bekam er einen zweiten Hieb
auf den Hinterkopf, worauf ihm die Sinne ſchwanden und er hin-
ſtürzte. Von einem hieſigen Arzte wurde er in bewußtloſem Zu-
ſtande gefunden. Der Beamte beſchreibt die Perſon, der er die
Streichhölzer überreichte, wie folgt: etwa 20--22 Jahre ali, 175
Zentimeter groß, mit braunem Jackett, ſchwarzen Ledergamaſ hen
und grau- und braunmelierter Ballonmütze. Von der zweiten
Perſon die ihm die Schläge erteilte, kann er nur ſagen, daß ſie
einen braunen, weichen Hut und braunen Ulſter trug und ohne
Bart war. Wer Angaben über die Täter machen kann, wird ge
beten, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4,

durchgeſetzt werden, daß der Rentenwert der eingezahlten Prä l Zimmer 20 oder 71, zu melden.

Chronik der Straße
Beſtohlen. Pflaſtermüde. Blinder Alarm.

Am 3. d. M., mittags gegen 1 Uhr, iſt in dem Vorraum des
Poſtamts I (Gr. Steinſtraße), ein Pappkarton, enthaltend ein
blaues Jackett mit ſchwarzem Futter, einreihig, ſchwarze Knöpfe,
eine Hoſe dazu, ein Paar blaue Strümpfe und 3 weiße Taſchen-
tücher, gez. C. K., geſtohlen worden. Der Verluſt der Sachen irifft.
den Geſchädigten ſehr ſchwer. Wer zur Ermittlung der Sachen
oder des Täters Angaben machen kann, wird gebeten, ſich bei der
Kriminalpolizei, Zimmer 36, zu melden. Geſtern nachmittag
mußte ein in der Cröllwitzer Straße gefallenes Pferd eines hie-
ſigen Milchhändlers, weil es anſcheinend krank war und nicht
wieder aufſtehen konnte, an Ort und Stelle abgeſtochen werden.

Die Feuerwehr wurde geſtern durch Fernſprecher unbe-
fugt nach Marienſtraße 1 gerufen. Die Ermittelungen nach dem
Täter waren bisher ohne Erfolg.

Der Halleſche Klante verurteilt
Strafkammer Halle a. S.

Jm Auguſt ds. Js. wurde der Mitteldeutſche Renn
konzern im Mansfelder Hof“ von der Polizei aufgehoben
Dort fungierte mit einem Buchhalter der 29jährige ſchwach-
ſinnige Kaufmann Kurt Jeſchke, der beveits einige Zeit vorher
wegen Betruges im Gefängnis geſeſſen hatte. Durch Zeitung?-
inſerate und Proſpekte fing er ſeine Kunden, denen er vor-
ſpiegelte, daß der Mitteldeutſche Rennkonzern, G. m. b. H., in
ſechs Wochen 100 Progent Dividende zahlen würde. 50 Mark
genügten ſchon, um Mitglied zu werden. Der Konzevninhaber
verſicherte immer von neuem, daß „wir mit unſerem Stamm-
kapital etwaige Verluſte decken“.

Denn die kamen recht bald! Herr Jeſchke verſtand nichte
von Pferden, noch weniger von Nennen, überhaupt nichts vom
Totaliſator und von den Geheimniſſen einer Wettkunſt. Dagegen
verſtand er es ausgezeichnet, mit den erſchwindelten Beträgen
den feinen Mann zu ſpielen. Ec kleidete ſich nach dem dernier
cri, beſuchte trotz ſeiner Pferde inkenntnis auswärtige Renwen

das muß man wohl ſchon und war ein richtig freigiebiger
Klantemag Der Schwindel ging bis zum 12. Auguſt, an welchem
Tage ſich die Polizei den ſchwachſinnigen Kurt anſh und dar
Stammkapital von 95 Mark (in Worten: fünfundneungig!) be
ſchlagnahmnte, damit die Verſprechungen des Angeklagten z
Gläubigern gegenüber „erfüllt“ werden könwen. Denn ſo hat
es Herr Jeſchke ja verſprochen! Wie er das machen kann, das
ſoll er ſich ein Jahr lang im Gefängnis in allex Ruhe

vorerſt einmal überlegen-



Guſtav KdolfHeſt
Der Halleſche Zweigverein der GuſtavAdolf Stiftung gedenkt

am Sonntag, den 16. d. M., ſein Jahresfeſt zu begehen und ladet
dazu alle evangeliſchen Chriſten der Stadt herzlich ein. 5 Uhr
nachmittags Gottesdienſt in der Stephanuskirche unter Mit-
wirkung des StephanusKirchenchores; Predigt Konſiſtorialrat
Pickert aus Poſen. Bericht Lic. Baumann. 8 Uhr abends Ge-
meindeabend in der Laurentiuskivche. Erzählungen von Paſtor
HahnWorbis, früher in Riga, über die baltiſchen Märtyrer.

Der Volkskirchliche Gemeinde-Verein Halle-Cröllwitz ver
anſtaltet am Dienstag, den 11. Oktober, abends 8 Uhr auf der
„Bergſchenke“ einen intereſſanten Vortragsabend. Paſtor Herr
mann ſpricht über das Thema: „Was ſoll uns die Bibel ſein?“
Darnach geſelliges Beiſammenſein. Gäſte herglich willkommen;
auch andere Gemeindevereine ſind willkommen.

Die erſten Haſen wurden auf dem Wochenmarkte heute
ſowie bereits am Dienstag zum Verkauf gebracht. Sie wurden
zumeiſt ausgeweidet pfundweiſe den Käufern angeboten, und zwar
koſtete das Pfund 12,50 bis 18 Mark.

Bundesäcker. Die Pacht für das Kleingartenland am
SaaleAnger iſt vom 7. bis 12. Oktober zu bezahlen. Die
Kleinpächter des, Ackers am Kanenger Weg ver-
ſammeln ſich zu der Beſprechung Sonntag, den 9. Oktober, vor
mittags 10 Uhr, am Kanenger Acker. Bundesacker Mer-
ſeburger Straße. Freitag, den 7. Oktober, Pächterverſamm
lung im „Schrebervereinshaus Süd“. Tagesordnung: Ein
zäunung und Waſſerleitung.

Studienaſſeſſor Steinbach von den Franckeſchen Stiftun
gen iſt als Studienrat an die Landes-Schule in Marienburg
(Weſtpr.) berufen worden.

Theater, Konzerte, Vorträge
Stadttheater. Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß

die heute Donnerstag ſtattfindende letzte diesjährige Aufführung
von Richard Wagners „Walküre“ um 628 Uhr beginnt. Freitagwird das Schauſpiel „Rosmersholm“ von Henrik Jbſen gegeben.

Sonnabend „Das Dreimäderlhaus“. Sonntag nachmittag Volks
vorſtellung „Hanneles Himmelfahrt“, Traumdichtung von Gerh.
Hauptmann, Muſik von Max Marſchalk. Sonntag abend „Die
verſunkene Glocke“.

Freie Volksbühne. 1. Aufführungsreihe („Nathan der
Weiſe“) Spieltag: C. Montag, der 10., D. Mittwoch, der 12.,
E. Donnerstag, der 13., F. Sonnabend, der 165. Oktober.

T Thaliatheater. Vielfachen Wünſchen entſprechend, gelangt
am Sonntag, den 9. Oktober, abends 728 Uhr im Thaliatheater
der Schwank „Zwangseinquartierung“ von Arnold und Bach zur
en Eintrittskarten ſind an der Kaſſe des Stadttheaters
zu haben.

Die „Riederdeutſche Bühne“ gaſtiert nur atn Freitag, den
7. Oktober, mit „De Fährkrog“ von Hermann Boßdorf, und am
Sonnabend, den 8. Oktober, mit „Mudder Mews“ von Fritz
Stavenhagen im Thaliatheater. Wiederholungen der Aufſang können, wie die Jntendanz des Stadttheaters auf viel
eitige Anfragen bekanntgibt, nicht ſrattfinden.

Das Geſangs-Platzkonzert am kommenden Sonntag iſt von
der Männer-Liedertafel (gegründet 1845), Leitung Kon
zertmeiſter Knoch) übernommen und findet unter Mitwirkung
eines Horn-Quartetts wieder mittags ?812 Uhr vor der Univer-
ſität ſtatt. Damit werden dieſe vom Sängerbund an der Saale
eingeleiteten allſonntäglichen Darbietungen für dieſes Jahr ihr
Ende nehmen. Möchten doch alle Sängerſchaften im kommenden
Sommer freudig in gleicher Weiſe an die Oeffentlichkeit treten,
um ſo mitzuarbeiten durch das deutſche Lied an dem Wieder-
zuſammenfinden, der Ausſöhnung und an dem inneren Frieden
des deutſchen Volkes.

Die alten Kameraden
Regimentstag des Reſ.-Jnf.-Regts. 27 und ſeines Erſ.

Bataillons. Der für Anfang Oktober in Weißenfels gepkante
RKegimentstag iſt auf Frühjahr 1922 verſchoben worden. Am
10. Oktober, nachmittaos 435 Uhr findet anläßlich der Grün-
dungsfeier der Weißenfelſer Ortsgruppe „Kameradſchaft 27er“,
die durch Konzert, theatraliſche Vorſührungen und Ball ver-
bunden iſt, eine engere Geſchäftsſitzung ſtatt, in welcher über
die Aufrechterhaltung der Kameradſchaft, Gründung von Orts-
gruppen, die Errichtung eines Denkmals, endgültige Feſtſetzung
des Regimentstages Beſchluß gefaßt werden ſoll. Alle ehe-
maligen Angelhövigen früheren Regiments und Erſatz
Bataillons, die ſich an der Feier und der ſehr wichtigen Ge
ſchäftsſitzung, bei denen keinerlei politiſche Beſtrebungen verfolgt
werden, beteiligen wollen, werden hierzu geladen und gebeten,
ihr Erſcheinen bis 8. Oktober an Kamerad P. Schmidt, Weißen
fels, Kloſterſtraße 2, anzugeigen.

Vereins- Nachrichten
Deutſchnationale Volkspartei, Volksverein Halle- Saalkreis.

Morgen Freitag abend 8 Uhr findet im Evangeliſchen Vereins-
haus“ die Monatsverſammlung der Arbeitergruppe ſtatt.
ordnung: 1. Bekanntgabe der Satzungen, 2. Bericht über die Son-
dertagung des Reichsarbeiterausſchuſſes in München, 3. Verſchiedenes. Sedes Mitglied der Gruppe iſt verpflichtet, der wichtigen

Tagesordnung halber zu erſcheinen. Gäſte herzlichſt willkommen.
Deutſchnationale Volkspartei, Volksverein Halle und Saal-

kreis. Die Gruppe Süd-Oſt veranſtaltet am Sonnabend, den
8. Oktober, abends 8 Uhr, im Reſtaurant Schultheiß,
Merſeburger Straße 10, einen Vortragsabend. Der e r
der Arbeitergruppe Torgau ſpricht über das Thema: „Kann
ein Arbeiter deutſchnational ſein“. Die ange-
hörigen der Gruppe Süd-Oſt werden um zahlreiches Erſcheinen
gebeten. Gäſte ſind herzlichſt willkommen. Ferner macht die
Sruppe noch darauf aufmerkſam, daß der am Montag jeder
Woche ſtattfindende Nähabend bereits ſpäteſtens 388 Uhr beginnt,
und zwar im Landesverband, Leipziger Straße 17, II.Der Bund der Auslandsdeutſchen, Ortsgruppe Halle a. S.

und Umgebung, hält am Sonntag, den 16. Oktober, morgens
19 Uhr in „Bauers Reſtaurant“, Rathausſtraße Nr. 3,
eine außerordentliche Generalverſammlung ab. Neu-
wahl des 1. Vorſitzenden. Erſcheinen aller iſt daher Pflicht.

Deutſcher Freiheitstag am 18. Oktober. Karten für die
Feier im Saal 6,30 und 4,30 M. Mitglieder des Deutſchvölkiſchen
Schutz und Trutzbundes 4,80 und 8,80 M.). Fackelkarten im Vor-
verkauf 8,50 M. (ſonſt 5 M.) in den bekannten Verkaufszsſtellen.

Ortsgruppe Halle des Deutſchen Herold, Bund der Vor
kämpfer für deutſchvölkiſches Zeitungsweſen und völkiſche Politik.
Am Donnerstag, den 18. Oktober, abends 8 Uhr Mitgliederver-
ſammlung im „Löwenbräu“, Ludwig Wuchererſtraße 72. Be
richt des Vorſitzenden über den erſten Vertretertag in Berlin.Gäſte aller deutſchvölkiſchen und nationalen Gruppen ſind herzlich

willkommen. Die neuangemeldeten Mitglieder werden gebeten zu
erſcheinen.

W lau abgehalten.

S Sporlborichte.
Reichsfahrt des A. D. A. C. Von den 73 zur erſten Etappe

Kommt zum Turnen!
Jn immer weitere Kreiſe des deutſchen Volkes dringt die Er

kenntnis von dem Wert und der unbedingten Notwendigkeit
körperlicher Ertüchtigung des heranwachſenden Geſchlechts. Seine
Zukunftsaufgabe iſt es, das traurige Schickſal unſeres jetzt ge
knechteten Vaterlandes zu wenden und es wieder zur Blüte
emporzuführen. Dies wird aber nur geſchehen, wenn die Jugendgeſund iſt und wieder deutſch denken lernt.

Wo ſoll ich Körperpflege treiben Welchem
Verband oder Verein ſoll ich mich anſchließen? So wird wohl
mancher fragen. Deshalb ſei nachſtehend auf die Wirkſamkeit des
deutſchvölkiſchen Turnvereins „Jahn“, Halle,
hingewieſen. Der deutſchvölkiſche Turnverein „Jahn“ gehört
zum Deutſchen Turnerbunde, nicht zur Deutſchen Turnerſchaft.
Er nimmt als Mitglieder nur deutſche (ariſche) Stam-
mesangehörige auf, ſchließt alſo Andersraſſige von der
Aufnahme aus. Er tut das in der richtigen Erkenntnis der
Forderung Friedrich Ludwig Jahns: „Den
Deutſchen kann nur durch Deutſche geholfen
werden, fremde Helfer führen uns nur immer
weiter ins Verderben!“ Durch Gerät- und Wehr-
turnen in Halle, Wald und Feld, durch ausgiebige Pflege des
volkstümlichen Turnens (Laufen, Springen, Gerwurf, Fauſtball,
Schlagball uſw.), durch Wandern, Schwimmen und alle
körperlichen Uebungen nach Jahn's und Frieſen's Art
wird die Jugend wehrhaft und küchtig gemacht.

Neben dieſer körperlichen Ertüchtigung läuft die völkiſche
Schulung einher, durch die alle mit der deutſchen Geſchichte
und den Zukunftsfragen, die ſich aus der Vergangenheit ergeben,
vertraut gemacht werden. Durch dauernde Hinweiſe und Vor
träge wird der völkiſche Geiſt gepflegt, das Raſſenbewußtſein ge
hoben. Raſſenreinheit, Volkseinheit, Geiſtes-
h eit ſind die Ziele dieſer völkiſchen Erziehung, die ſich auf

em Wahlſpruch des Deutſchen Turnerbundes gründet: Durch
Reinheit zur Einheit!

Durch dieſe Vereinigung der körperlichen mit der geiſtigen
Erſtarkung iſt der deutſchvölkiſche Turnverein „Jahn“ eine
Pflegeſtätte wahren deutſchen Volkstums. Kommt daher alle, die
ihr deutſchen Blutes und wahrer deutſcher Geſinnung ſeid, zu
uns, ſtärkt unſere Reihen und werdet wackere Mitkämpfer im
Sinne Friedrich Ludwig Jahn's.

Der deutſchvölkiſche Turnverein „Jahn“ turnt in folgenden
Abteilungen: 1. Männer- Abteilung (über 17 Jahre), 2. Jung-
männer- Abteilung (14--17 Jahre), 3. Turnerinnen- Abteilung
(über 17 Jahre), 4. Mädchen- Abteilung (14—-17 Jahre), 5. Schü-
ler- Abteilung (10--14 Jahre), 6. Schülerinnen- Abteilung (10 bis
14 Ihre Die Turnſtunden werden noch beſonders bekannt-
gegeben.

Die Gründungsverſammlung findet Freitag, den
7. Gilbhardts (X.), abends 8 Uhr im „Bäckerinnungshauſe“,
Glauchaerſtraße 17, ſtatt. Ein Vertreter des „Deutſchen Turner-
bundes“ (1919) hält einen Vortrag „Unſere Bewegung'“,
welcher gleichzeitig zur Werbung dienen ſoll. Anſchließend findet
eine kurze Ausſprache ſtatt. Nach der Ausſprache treten die An
gemeldeten zur erſten Mitgliederverſammlung zuſammen. Zur
Deckung der r 1 M. Eintritt. Beitrittserklärungen können
erfolgen in der Geſchäftsſtelle der „Halleſchen Zeitung'“,
zur Gründungsverſammlung bei Herrn Urban, Forſterſtr. 17,
und in den Turnſtunden. Völkiſch geſinnte Turnlehrer wer-
den zur Mitarbeit aufgefordert.

Vorſchau auf Grunewald
Die noch fünf Tage umfaſſende Berliner Flachrennſaiſon

wird am Freitag durch den Union-Klub fortgeſetzt. Das durchweg
gutbeſetzte Programm gipfelt in dem Aſſeburg-Rennen, das über
die kurze Diſtanz von 1200 Meter führt und von ſo ſchnellen
Pferden wie Flüchtling, Perlſchnur, Wellenbrecher, Kolmerhof,
Teufelsroſe und Thimäre beſtritten wird. Eine Wahl zwiſchen
dieſen iſt nicht leicht. Vielleicht treffen wir das Richtige, wenn
wir Chimäre vor Perlſchnur und Wellenbrecher m Ziel erwarten.
Das Saint-Maclou- Rennen über 2800 Meter räumt Lorbeer,
Soldau, Wilna, Axenſtein, Träumer und Finnländer die beſten
Chancen ein. Unſere Vorausſagen: 1. Rennen Col-
berg Sonntagsruhe; 2. Rennen Abſchied Freigeiſt; 3. Ren
nen Träumer Axenſtein; 4. Rennen Chimäre Perlſchnur;

Rennen Siamit Harmodius; 6. Rennen Elida Perbi;
7. Rennen Dragoman Correggio.

äü„

vierte Naumburger Jugend-Ruderregatta!
Der Halleſche Ruder- Verein „Böllberg“ ſiegreich im Junior

Vierer und Doppelzweier.
Unter zahlreicher Beteiligung auch ſeitens der Naumburger

Bürgerſchaft wurde am vergangenen Sonntag die 4. Naumburger
Jugendruderregatta auf der Strecke zwiſchen Schönburg und Eu

Der gezeigte Sport war, von wenigen Aus-
nahmen abgeſehen, gut, teilweiſe vorzüglich und mancher alte Ru
derer war überraſcht von der ſauberen, ausgeglichenen Arbeit der
jungen und jüngſten Ruderer. Demzufolge verliefen auch die
Rennen durchweg ſpannend und brachten ſcharfe Kämpfe bis ins
Ziel. Außer den Naumburger Vereinen waren vertreten Berlin,
Leipzig, Wurzen und die Stadt Halle mit ihren drei Verbands
vereinen.

Länderkampf im Schwimmen
Norwegen--Deutſchland.

Die ſportlichen Beziehungen Deutſchlands zum Auslande
breiten ſich immer mehr aus. Nach den Fußballern und Leicht-
athleten ſind es jetzt die Schwimmer, die zum Länderkampf
ins Ausland geladen werden. Der „Kreſtianig Svömme-
kreds“ hat an die deutſchen Schwimmer eine Einladung zum
Länderkampf Norwegen--Deutfchland ergehen laſſen
November in Chriſtiania entſchieden werden ſoll. Die Er-
folge unſe er deutſchen Meiſter, der ſiegreiche Kampf mit den
alten Höchſtleiſtungen, hat in Chriſtiania den Wunſch reifen
laſſen, unſere Techniker im Kampf mit Norwegens Kämpen
zu ſehen. Vorher werden die Vertreter des nordiſchen Veveins
in Berlin die näheren Bedingungen mit den Vertretern des
Deutſchen Schwimm- Verbandes feſtlegen. Nach ihren bisherigen
Leiſtungen iſt tnit Sicherheit anzunehmen, daß unſere
Kämpfer den deutſchen Schwimmſport in der norwegiſchen
Hauptſtadt würdig vertreten werden.

Die Lindner A.G. auf der Automobil-Ausſtellung. Die
Waggonfabrik Gottfried Lindner A.-G., Ammendorf, hatte am
Hauptwege der Automobilhalle mehrere Serien-Karoſſerien und

der im

Limuſinen ausgeſtellt. Die ganz vorzügliche Lackierung fiel aufebenſo die angenehme weiche Polfterung und die äußerlich einfache

nach Leipzig geſtarteten Fahrzeugen erreichten 69 das Zie'. Le-diglich vier Kleinkrafträder bzw. Fahrräder mit er ind
ausgeſchieden. Die Ankunft in Leipzig verzögerte ſich durch Ver
fahren gleich nach der Abfahrt etwas. Der Führungswagen fuhr
von Wannſee links ab nach Stahnsdorf, wodurch die Kolonne qus
einandergeriſſen wurde. Die Teilnehmer wurden dann in
Treuenbrietzen geſammelt und ſetzten die Fahrt über Herzberg
nach Leipzig fork. Die Wertung des erſten Tages iſt durch dieſen
Zwiſchenfall hinfällig geworden. Der praktiſch bisher wentgerprobte Reichetraftſtoff hat ſich r bewährt.

Der 4. Ski-VerbandsWettlauf des Verbandes Mittel
deutſcher Ski Vereine (Sitz Frankfurt a. M.) Febt am 21. und
22. Januar 1922 in Gersfeld (Rhön) vor ſi In der Zeit
vom 6. bis 9. Januar hält der Verband ebenda Skilehrkurſe
ſowie Kurſe für Fortgeſchritteng, Verbandsſkilehrer und
Kampfrichter ab, die von Prof. A. Ratzel und Dr. Chr. Pfeil
geleitet werden. Jn den Verband neu genornmen wurdeder Winterſportverein Andernach. Der echandeleg 1922
findet in Neuwied ſtatt.

Bahnbau Rottleberode-Stolberg
Die Bemühungen deutſchnationaler Abgeordneter um das Projekt.

Sangerhauſen, 5. Oktober.
Ueber den Bahnbau Rottleberode--Stolberg und die dringende

Notwendigkeit ſeiner Fertigſtellung fanden am Sonntag Nach-
mittag Beſprechungen Stolberger Bürger mit Herrn Bürger-
meiſter Eſcher ſtatt, denen eine Lokalbeſichtigung der Bahn-
anlagen durch den deutſchnationalen Abgeordneten im Pro-
vinzial- Landtage der Provinz Sachſen, Herrn Dr. Stanze
Rieſtedt, der auch im Kleinbahnausſchuß ſitzt, voraufgegangen
war. Man kam überein, daß Reichstagsabgeordneter He meter
(deutſchn.), der ſich bisher in vorbildlicher und dankenswerter
Weiſe der Förderung dieſes Bahnbaues angenommen hat, noch-
mals gebeten werden ſoll, die baldige Vollendung durch Rück
ſprache mit dem Miniſter zu bewirken.

Ende des Halberſtädter CLandarbeiterſtreikes
d. Halberſtadt, 5. Oktober.

Der wilde Landarbeiterſtreik iſt zuſammengebrochen.
Hatte man vorher das Angebot der Arbeitgeber abgelehnt, eine
Vorſchußzahlung auf die am 12. Oktober zu erwartende Neu
regelung der Teuerungszuſchläge anzunehmen, ſo lautet der jetzt
vom ſüächſiſch-thüringiſchen Tarifamt gefällte Schiedsſpruch auf
eine Vorſchußzahlung. Männliche Arbeiter über 18 Jahre
ſollen täglich 7 Mark, die anderen je 4,50 Mark erhalten, die auf
die ſpäter zu gewährende Teuerungszulage verrechnet werden
ſollen. Die Streiktage werden nicht bezahlt. Der Schiedsſpruch
wurde von beiden Teilen anerkannt.

5um Einbruchsdiebſtahl in der Weimarer
Landesbibliothek.

Ueber den großen Einbruchsdiebſtahl in der Landesbibliothek
(früher Großherzogliche) zu Weimar ſind jetzt die Feſtſtellungen
inſoweit gefördert, als über die einzelnen geſtohlenen Gegenſtände
Klarheit herrſcht. Unter den entwendeten Elfenbein-
ſchnitzereien (47) befindet ſich auch die von allen Beſuchern
der Bibliothek bewunderte und deshalb weit und breit bekannte
kleine ovale Doſe mit der kleinen fünfſpännigen Kutſche darin,
ein entzückendes Miniaturkunſtwerk von der Größe einer Nuß.
Jm übrigen befinden ſich unter den geſtohlenen Elfenbeinſchnitze-
reien religiöſe Figuren, Reliefs aus dem Jäger- und Natur-
leben, von Landſchaften, aus der Mhthologie, Pulverhörner,
Schnupftabaksdoſen, Krüge, Pokale, Becher, Döschen, Schächtel-
chen, Büchschen, eine größere Anzahl von Totenköpfen uſw., alles
mit Schnitzereien von hohem künſtleriſchen Wert. Die geſtohlenen
Goethe-Medaillen (21) haben faſt nur geſchichtlichen
Wert und umfaſſen alle möglichen Darſtellungen aus den ver-
ſchiedenſten Zeitabſchnitten. Das Material iſt zumeiſt Bronze,
der Reſt Silber bzw. Verſilberung. Das Gleiche gilt von den
Schiller-Medaillen (55), unter denen ſich zahlreiche
Duplikate befinden. Weit älteren Datums bezüglich ihrer Ent
ſtehung als alle vorgenannten Gegenſtände ſind die kirchen-
geſchichtlichen Medaillen (25).

Außer dieſen Gruppen iſt noch ein goldener Ring ge-
ſtohlen worden, der von Theodor Körners nächſten Freun-
den zu ſeinem Gedächtnis hergeſtellt wurde. Wie bereits
kurz gemeldet, wurde auch der Galadegen Bernhards
des Großen von Sachſen- Weimar in Lederſcheide
geſtohlen. Der Degengriff, der in Löwenköpfchen ausläuft, wurde
zerbrochen am Tatorte gefunden; die den Knauf ſchmückenden
Edelſteine waren herausgebrochen.

Die geſtohlenen Sachen haben einen ſehr hohen Kunſtwert,
auf Ermittelung der Täter hat das thüringiſche Miniſterium be-
kanntlich eine Belohnung von 30 000 M. ausgeſetzt.

t. Roda (S.-A.), 6. Okt. Wahrſcheinlich infolge
Selbſtentzündüung) geriet am Sonntag vormittag auf
Bahnhof Neue Schenke ein Güterwagen mit Getreide
in Brand. Da andere Hilfe nicht möglich war, mußte die wert-
volle Ladung gleich zwiſchen den Gleiſen ausgebreitet werden, um
den Wagen zu retten. Den Reiſenden des Mittagseilzuges bot
ſich daher das ſeltſame Schauſpiel, mitten durch brennen-
des Getreide durchgefahren zu werden.

Querfurt, 6. Okt. (Die Zuckerfabriken im Un
ſtruttal) wollen ihre diesjährige Rübenverarbeitung in der
Zeit vom 11. bis 18. Oktober aufnehmen. Jnfolge Ausbleibens
der nötigen Niederſchläge ſind die Erwartungen auf eine gute
Rübenernte zunichte geworden, ſo daß man nur mit einer mitt
leren Durchſchnittsernte rechnen kann.

tk. Zenlenroda, 5. Okt. Ein Brautpaar von zu
ſammenüber158 Jahren iſt gewiß eine Seltenheit. Eine
ſolche Hochzeit wurde aber geſtern hier gefeiert und zeugt entſchie-
den von ungebrochenem Lebensmut. Der Bräutigam konnte ſchon
mit zwei Gattinnen nach harmoniſch verlaufener Ehe die ſilberne
Hochzeit feiern.

tk. Zeitz, 6. Okt. (Die hieſigen Hausbeſitzer) haben
in Maſſeneingaben um Stundung der attf 700 Prozent der ſtaat-
lichen Steuerſätze feſtgeſetzten Gebäudeſteuer bis zur Erhöhung
der Höchſtmietenſätze gebeten. Der Magiſtrat gibt hierzu bekannt,
daß er nicht in der Lage ſei, den Stundungsanträgen ſtattzugeben.

„CS7

Einzig in Foinheit des Geschmacks, in Ausgiebigkelt und deshalb
Billigkeit.

Vorteollhaftester Bezug in grossen Originalflaschen Nr. 6; man achte auf unversehrten blombenversehluss.
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Das vergeſſene Wort
Von Fritz Müller.

Die Duttenhöferin vom dritten Stock rechts hatte ein
Sparkaſſenbuch, ein Kennwort und eine Feindin. Die
Feindin war die Hanfſtenglin vom dritten Stock links. Die
hatte fie ſchon immer. Das Sparkaſſenbuch dagegen war
neu, war erſt ein Vierteljahr alt oder ſo was. Das neueſte
aber war das Kennwort.

Das Kennwort gehörte nämlich nicht zur Dutten-
höferin, ſondern zum Sparkaſſenbuch kam ſo.

Sie beſaß das Sparkaſſenbuch gerade eine Woche, als
ſie s mit der Angſt bekam: Und wenn nun mein Sparbuch
geſtohlen würde oder wenn ich es verlöre, und ein Fremder
erhöbe auf einen Sitz das jahrelang Geſparte? Es ließ ihr
keine Ruhe. Noch am gleichen Tage ſtand ſie am Schalter.
Gut eine Viertelſtunde zerlegte ſie dem Beamten haarklein
alle die Bedenklichkeiten. Der rechnete inzwiſchen ruhig an
ſeinen Zinsbogen weiter. Erſt als der Redeſtrom der Dutten
höferin verſiegte, ſpritzte er die Feder aus und ſagte:
Sie haben ganz recht, Frau Duttenhöfer. Am beſten
iſt, Sie nehmen ein geheimes Kennwort. Das weiß dann
außer Jhnen und der Sparkaſſe kein Menſch. Kommt dann
ein Dieb mit Jhrem Buch und weiß das Kenntwort nicht, ſo
kriegt er auch kein Geld. Verſtanden?“

So raſch ging's nicht. Jetzk war die Reihe am Beamten,
ſeinen Vorſchlag lang und breit und haarklein zu zerlegen,
bis die Duttenhöferin begriffen hatte.

„Und nun ſchlagen Sie ſelber ein Kennwort vor,“ ſagte
der Beamte. Sie beſann ſich lange.

„Nun, irgend ein, das Jhnen nahe liegt, ermunterte der
Beamte.

„Alſo dann „Duttenhöfer“.“
„Das geht nicht, das läge einem Diebe doch zu nahe.

Es müßte ein Wort ſein, das nur Jhnen nahe liegt, und das
die anderen nicht wiſſen.“

Da ging der Duttenhoferin eine geſchwinde Kindheits-
erinnerung durch den Sinn. Sie war ein kleines Waiſen
mäderl und wurde von einer Waiſenmutter ſtreng gehalten.
Alle Augenblicke ward ſie angefahren: „Was haſt denn da
wieder. vertrallimanſchiert?“ „Wohin haſt denn das wieder
vertrallimanſchiert?“ „Nein, dieſes Mädel vertralli-
manſchiert mir noch das ganze Leben.“ Das Wort „ver
trallimanſchiert“ war ein Spezialwort ihrer Waiſenmutter.
Kein Menſch ſonſt kannte dieſes Wort und ſeine Fähigkeit,
notfalls alle und jede Art von Tätigkeit zu decken. Und ſeit
dem Tode ihrer Waiſenmutter hatte ſie es nie wieder gehört.
Das war das rechte.

„Nun, Frau Duttenhöfer, das Kennwort, bitte?“
„Vertrallimanſchieren.“
„Wie?“
„Vertrallimanſchieren.“
„Merkwürdig. Aber ſchreiben Sie's mal auf

Zettel da.“
Die Duttenhöferin malte Vertrallimanſchieren. aufs

Papier Der Beamte ſchüttelte noch zweimal den Kopf.
„Habe zwar keine Ahnung, was das Ding bedeutet.

Aber was geht's mich an? Alſo, Frau Duttenhöfer, wir
nehmen „Vertrallimanſchieren“ als Kennwort. Wir merken's
uns auf Jhrem Konto vor, und Sie, Sie dürfen's eben nicht
vergeſſen.“

„J, wo werd' ich.“
Das Konto ſtand drei Monate unberührt da. Nichts

kam heraus und nichts hinein. Es war, als verſcheuche das
Kennwort, das drohend darüber ſtand, jeden neuen Eintrag.

Jnzwiſchen ging die Duttenhöferin ihrer Arbeit nach,
ſtola, daß ſie ein Kennwort hatte. Einmal hatte ſie einen
Krach mit der Hanfſtenglin vom dritten Stock links. Dabei
war ſie genötigt, zur Verſtärkung ihrer Anſicht aufzu
trumpfen:

„Und überhaupts,“ ſagte ſie, „hab ich gar nicht nötig,
mich mit einer ſolchen Perſon wie Sie herumzuärgern. Man
weiß doch, was man ſich ſchuldig iſt. Jch hab ein Spar
kaſſenbuch, daß Sie's wiſſen.“

„Und ich auch, ſagte die Hanfſtenglin. Darauf war die
Duttenhöferin nicht gefaßt.

„So?“ ſchnappte ſie, „ſo? Aber ich hab außerdem auch
noch ein Kennwort.“ Aha, das ſaß.

„Ein Kennwort? Was ſoll denn dös überhaupts ſein?“
„Dös werd ich Jhnen gleich ſagen, wenn ich dumm wär.

Das weiß ſonſt niemand außer mir.“
„So? Wie heißt's denn dann?“
„So fangt man die Leut, Hanfſtenglin, hahaha.“
„Alſo dann ſchmier'n Sie's Jhnen nur aufs Butterbrot,

Jhr damiſch's Kennwort, damit S' fett werd'n davon. Aber
er S' acht, daß 's net ranzig werd', Jhr ſauber's Kenn
wort.“

Damit ſchmiß ſie die Gangtüre vom dritten Stock links
hinter ſich zu. Es war eine Frechheit. Vielleicht war es auch
Neid: wenn man ein Kennwort hat und andere keines

Am ſelben Tage wollte ſie ein wenig Geld abheben. Sie
ging in der Mittagspauſe wohlgemut zur Sparkaſſe. Knapp
vor der Sparkaſſe begegnete ihr wieder die Hanfſtenglin.
Die ſchaute ſie giftig an, mit einem Blick, als wollte ſie der
Duttenhöferin etwas herausſaugen. Dann war ſie vorbei.

Aber die Duttenhöferin blieb auf der zweitoberſten
Stufe der Sparkaſſentreppe ſtehen und tippte ſich vor s Hirn:

„Na, wie heißt doch gleich mein Kennwort mein
Kennwort zum Deixel noch einmal, jetzt hab ich's gar ver
geſſen a was, es wird mir ſchon wieder einfallen jetzt
eeh' ich ein paarmal die Allee draußen auf und ab in der
friſchen Luft wird's mir ſchon wird's mir ſchon

Gut zehnmal war ſie die Allee auf- und abgegangen.
Jut ein Dutzendmal hatte ſie ſich aufs Hirn gekippt. „Das
Nennwort zum Deixel noch einmal, das Kennwort
Aber kein Kennwort kam.

Da ging ſie trotzdem in die Sparkaſſe und ſchielte in den
großen Saal hinein. An keinem Schälter ſtand der Beamte
von damals. Der mußte perſetzt worden ſein. Und einem
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Fremden konnte ſie doch auch nicht ſagen, daß ſie ihr Kenn
wort vergeſſen habe. Der hätte ſie womöglich gleich ſelber
für eine Diebin gehalten, ſie verhaften laſſen zum Deirxel
noch einmal

Drei Tage ging die Duttenhöferin auf der Suche nach
ihrem Kennwort herum. Faſt trübſinnig wurde ſie. Vom
Fleiſch fiel ſie. Sogar ihrer Feindin vom dritten Stock links
wich ſie aus. Am vierten Tage hörte ſie hinter ſich, wie die
Hanfſtenglin einer vom vierten Stock hinten Mitte zu-
flüſterte:

„Mit der Duttenhöferin muß irgend was nicht in Ord-
nung ſein. Die hat ein ſchlechtes Gewiſſen. Jch wett' mein'
Kopf, die hat irgendwas vertrallimanſchiert

Hui, iſt da die Hanfſtengl.n nicht ſchlecht erſchrocken, wie
die Duttenhöferin auf der Treppe kehrt gemacht hat, herauf-
geſtürmt iſt, ihr um den Hals gefallen iſt ſie hat gleich
gar gemeint, es ginge ihr ans Leben. Aber keine Spur da
von, ſondern

„Hanfſtenglin,“ ſagte die Duttenhöferin gerührt.
Hanfſtenglin, ich dank dir, ohne dich wär's mir ſchlecht
gangen mit meinem Sparkaſſenbuch.“

Die Hanfſtenglin hatte zwar keine Ahnung von dem Zu
ſammenhang. Aber gerührt war ſie doch ſchließlich auch.
Und daher kommt es, daß die Duttenhöferin von jetzt ab
keine Feindin mehr hat, ſondern nur noch das Sparkaſſen
buch und das Kennwort.

Hanne, die Perle
Eine tragikomiſche Geſchichte aus dem Leben.

Von B. W. Zell.
Frau Profeſſor Corvinus wurde von ihrem ganzen Kreiſe

ob ihrer „Perle“ von Dienſtmädchen aufrichtig beneidet. Den
neuen Titel: „Hausangeſtellte“ hatte Hanne ſich ein für alle
mal nachdrücklich verbeten und konnte grob werden, wenn ſie
nur davon hörte.

Hanne war ſeit fünfzehn Jahren im Hauſe und als blut
junges Ding vom Oſtpreußenlande hergezogen. Sie hatte
die Söhne aufwachſen ſehen und tat nun längſt, als ob es
ihre eigenen ſeien. Beide ſchwärmten für ſie, der Student
ſowohl als der Primaner, und neidlos duldeten die Eltern
dieſe Schwärmerei, die ja gar nichts Gefährliches hatte.
Schön war Hanne nie geweſen, hätte aber ganz nett und
manierlich ausſehen können, wenn ſie ſich nur ein klein wenig
hübſcher gekleidet. Aber das gab's nicht bei ihr. Von Hauſe
aus an derbpraktifche Kleidung gewöhnt, unterſtrich ſie
das gern nach der häßlichen Seite hin, auch in der

rtracht.Haar ge 'n orndtliches Mädchen is, braucht den Jirlefan

nich,“ pflegte ſie zu ſagen und ſpielte ſich überhaupt mi
ihren kaum dreißig Jahren als eine Art Matrone auf, be
ſonders, wenn ſie den jungen Herren mal im ſtillen eine
Moralpauke hielt. Dieſe hielten ſogar Stand wußten ſie
doch, wie ſehr Hanne den Eltern gegenüber ihre dummen
Streiche bemäntelte und nach Möglichkeit geheim hielt.

Ja, die Frau Profeſſor hatte es ſehr bequem und ahnte
nichts vom Haus und Küchenelend der glorreichen neuen
Zeit. Jhre „Perle“ kochte nicht nur prachtvoll, war auch ſehr
ſparſam und für ſich höchſt anſpruchslos; aß morgens am
liebſten ihre Mehlſuppe und mittags ein nicht zu kleines
Schüſſelchen Gemüſe. Dieſe Schüſſel war ihr Stolz, ihre
Heimaterinnerung, ihr Heiligtum; ſie hatte ſie einſt von
Fauſe mitgebracht, gefüllt mit Milchreis zur Labe für die
weite Reiſe.

Eigentlich war die ganze Familie ſtolz darauf, ein Ori
ginal im Hauſe zu haben, das unerſchöpflichen Stoff zu
Anekdoten lieferte und nebenbei noch eine ſo unſchätzbare
wirtſchaftliche Kraft war. Das hatte man ſo recht in der
Knappheit der ſchwerſten Kriegsjahre empfunden. Da war
Hanne geradezu genial im Auffinden ungeahnter Einkaufs-
quellen geweſen, und niemals hatte man Kohlrüben zu eſſen
brauchen, was ihr die Söhne beſonders hoch anrechneten.
Den Küchenzettel machte Hanne natürlich längſt allein, und
da er ausgezeichnet war, ließ ſich ja auch nichts dagegen
ſagen. Nun ſtellte ſich bei der Hausfrau doch allmählich ein
Gefühl ein, dem ſie vorderhand noch gar nicht Raum geben
mochte, das ſich aber immer dringlicher meldete das Ge
fühl, eigentlich nicht mehr Herrin im eigenen Hauſe zu ſein.
Sie durfte ja nicht einmal mehr über ihre Vorräte be-
ſtimmen. Als ſie jüngſt einer Freundin von reichlichem
Zuckervorrat etwas ausleihen wollte, war Hanne empört.

„Aber, jnäje Frau, dazu ſchaff ich doch die Sachen nich
ran, daß wir leichtſinnig damit umjehen ſollen. Laß' ſich die
Frau Geheimrat, die immer ſo jroßartig tut und von ihre
beiden „Hausangeſtellten“ erzählt, ihren Zucker alleine be-
ſorgen oder ihre beiden Damens.“

Frau Profeſſor war ſprachlos über dieſe oratoriſche
Leiſtung des ſonſt ziemlich wortkargen Mädchens.

„Aber, Hanne was fällt dir ein? Dein Zucker?“
„Nun, ich hab 'n doch rangeſchafft zum billigen Preis,

wo andere hinten rum 16 Mark fors Pfund jeben müſſen.“
„Jch bekomme ihn ja doch zurück
„Ja, wenn denn? Und unſer Axelchen hat bald Je-

burtstag, und wir müſſen ihm doch 'n Kuchen backen.“
„Unſer Axelchen wird ſeinen Kuchen ſchon bekommen,“

meinte die Herrin etwas boshaft. „Und nun wiege mir ein
Pfund Zucker ab.“ Hanne tat aber ſchwerhörig, erinnerte
ſich dann plötzlich, daß ſie ja zum Schlächter müſſe, und Frau
Profeſſor mußte ihren Zucker allein abwiegen, was ſie
denn auch reichlich tat. faſt in dem Gefühl, als ſchädige ſie
Hanne, nicht ſich felber.

Als ſie, etwas verärgert, die Sache bei Tiſch erzählte,
fanden die Jhrigen das ſehr ſpoßhaft, und der Hausherr
meinte ſogar anerkennend: „Da ſiehſt du wieder einmal, wie
ſparſam und auf uns bedacht Hanne iſt!“ Das mußte ſie als
verſtändige Frau ja denn auch zugeben.

Jn der Folge mehrten ſich indes die Anzeichen dafür,
daß die „Perle“ ſich immer mehr zur ſtillen, aber abſoluten 1
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Herrſcherin entwickelte, bedenklich. Sie nahm es ſchon ſehr
übel, wenn die Hausfrau mal enderer Meinung war als „ie
oder ſich gar erlaubte, etwas am Küchenzettel zu ändern. Jm
ſtillen war ſie dann empört, denn Szenen machte ſie nicht
zu ihren zehn Geboten eines „orndtlichen Mädchens“ gehörte
cuch das Schweigen in ſolchen Fällen. Aber regelmäßig
ſtellten ſich dann bei ihr Zahn- oder Kopfſchmerzen ein, und
ſie blieb dann den ganzen Nachmittag auf threr „Scholle“.

Dieſe „Scholle“ war ihr Stübchen, und die Söhne
hatten es ſo benannt, weil ſie es nach heimatlichem Brauch
mit blendend weiß geſcheuerten Dielen, auf die feiner, weißer
Sand geſtreut wurde, erhielt. Aber ſonſt war es ſehr ge
mütlich in dieſem kleinen Reich. Auf Hanne ſchien der Sand
eine ebenſo heilende, als beruhigende Wirkung zu üben,
denn, wenn ſie dann wieder zum Vorſchein kam, waren
Zahnſchmerzen und ſtiller Groll verflogen.

Wieder einmal war an Frau Profeſſor eine gute
Freundin mit der Bitte herangetreten, ihr doch mit etwas
weißem Mehl auszuhelfen. Das konnte natürlich nicht ab
gelehnt werden, da ja bekannt war, welche Fülle an Vor
räten im Hauſe Corvinus vorhanden war.

Diesmal aber war die Hausfrau, ſich den Verhältniſſen
fügend, vorſichtiger und wartete einen Ausgang der „Perle“
ab, um in die Speiſekammer zu ſteigen und dort eine nicht
eben kleine Düte mit Mehl zu füllen. Tilgte auch ſorgfältig
alle Spuren des Danebenſchüttens und wollte eben die
Stätte ihres frevelhaften Einbruchs verlaſſen, als ſie auf
ihrem ſchwarzen Kleide ſehr deutliche Mehlſpuren entdeckte.
Sie legte ihren Raub auf den Küchentiſch und ſchaute ſich nach
einer Bürſte um. Jn dieſem Augenblick aber öffnete ſich die
Tür, und auf der Schwelle ſtand Hanne. Die Blicke
beider Frauen wurzelten ineinander; die der Hausfrau er
chreckt, wie die eines ertappten Schulfjungen, während aus

n ſonſt ſo gutmütigen Augen des derben Bauerngeſichts
vor ihr Zornesblitze ſchoſſen. Die Mehldüte auf dem Tiſch
hatte alles verraten; Hanne ſchien ſinnlos vor Empörung.

„Das wird ja immer ſchöner!“ ſchrie ſie. „Da ſoll
nu unſereins wirtſchaften, wenn einen die eijne Frau
be ſie hatte wahrhaftig ſagen wollen: „beſtiehlt“.

Da legte ſich von rücklings her eine Hand auf ihre
Lippen und Axel, der Primaner, ſtand im Gange.

„Du ſcheinſt verrückt geworden, Hanne,“ fuhr er ſie an.
„Verdufte vorläufig mal auf deine Scholle aber ſchleunig,
das andere wird ſich finden.“ Und dann nahm er ſein ganz
betäubtes Mütterchen beim Arm und führte ſie ins Wohn
zimmer, in dem eben der Profeſſor war. Dort gab es Er
klärungen, erneute Empörung, beruhigendes Zureden, aber
der Hausherr erklärte doch, ſo ginge es nicht weiter, und
Hanne müſſe fort. Selbſt „unſer Axelchen“ ſah das ein.

Die Miſſetäterin aber lief heulend in ihrer Scholle auf
und ab, raufte ſich das gelbe Haar, gab ſich die echteſten
heimatlichen Schimpfworte, und als Axel nach ein paar
Stunden kam, um ihr ſtumm ein reichliches Abendbrot auf
den Tiſch zu ſetzen, fiel ſie ihm ohne weiteres um den Hals.
„Trautſtes Axelchen du wirſt mir in meiner Not doch nich
verlaſſen! Fort von euch ſoll und muß ich ja nu woll
aber ich kann nich. Dann ſterb' ich. Fußfällig will ich
jnäje Frau um Verzeihung bitten und nie mehr muxen oder
auch was hinſehn, wenn ſie die ganze Speiſekammer ver-
ſchenken tut und dem Herrn Profeſſor ſag doch, ich will
ohne Lohn dienen. Aber hierbleiben will ich. Jhr könnt
mir doch nicht von meine Scholle vertreiben!“

Axel war gerührt. Und wieder gab es in der Familie
Beratung und Erwägung hin und her und die Söhne,
ſo ſehr ſie der Mutter Recht gaben, traten doch ritterlich für
ihre alte, treue Hanne ein und durften ihr dann auch auf
ihrer Scholle verkünden, daß ſie hier weiter Heimatrecht
e ſollte. Von nun an aber war Hanne wirklich eine
„Perle“.

Das medaillon
Von Erwin Heintſchel.

Das ſchöne Mädchen tändelt mit dem fadendünnen Kett
chen und läßt die kleine, altmodiſche, goldene Kapſel zwiſchen
den Fingern ſchaukeln.

Kaum wahrnehmbar huſcht ihr Schatten auf dem leuch-
tend weißen Halsausſchnitt hin und her.

Der junge Mann verfolgt mit ſengendem Blick das
ſchwingende re Seine Augen fragen,

„Nein“, ſagte ſie, „nein! Es iſt ein altes Erbſtück,
das müſſen Sie doch ſehen!“

„Zu denken“, ſagt er, „daß das keine Ding da die
Wünſche und Sehnſüchte von Generationen in goldener Ver-
ſchwiegenheit umſchloſſen hat. Wieviel Seufzer und
r wieviel lächelndes Glück mag es nicht ſchon geſehen
aben --7“„Daß doch Künſtler immer träumen müſſen!“ Sie

ſchiebt lachend das Oberteil der Kapſel beiſeite; ein leerer
Spiegel blinkt ihm entgegen.

Er macht ein nicht ſehr kluges Geſicht.

Das ſchöne Mädchen ſteht, im Nachtgewand, in ihrem
T wior vor dem Spiegel und betrachtet kokett ihr Gegen

ild.
Sie öffnet das Medaillon um den Nand zieht ſich eine

a ziſelierte Jnſchrift: „Hinter Spiegeln ruht die Wahr-
jeit.“

Ein Druck auf eine kleine verſenkte Feder, und der
Unterteil der Kopſel öffnet ſich noch einmal. Ein Mäd-
chenkopf. Jhr eigenes Bild aus füngeren Jahren.

Jhre. Züge werden vlötzlich nachdenklich, ernſt, alt.
„Was ſehen wir hinter n geſpiegelton Dild der

anderen? Jmmer nur uns ſelbſt!“
Mit der Scherenſpitze hebt' ſie die Photographie heraus

und zerſchneidet ſie in winzige Stückchen.
Die Kapſel iſt leer. Und ihr Herz iſt übervoll.

Veranſworilit rig Sotteſe
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Volkswirtschaftlicher Teil der Halleschen Zeitung
Die Viehmärkte im September

dith. Der Auftrieb und die Notierungen für Schlacht
vieh aller Gattungen zu den Hauptviehmärkten im verfloſſenen
Monat waren nicht einheitlich. Auf den meiſten Märkten fand
im September ein Markt weniger ſtatt als im Auguſt. Die Zu
fuhr in Rindern war geringer und wenn auch das Angebot überall

war, ſo zogen die Preiſe doch erneut an und zwar bei
indern um 25--170 M., bei Kälbern um 50-220 M., ber

Schafen um 25—-75 M., bei Schweinen blieben ſie teilweiſe un
verändert, und gingen an um 50--100 M. pro Pfund Lebend-
r zurück. Die Auftriebszahlen zu den nachſtehenden

rkten geſtalteten ſich:

Rinder Kälber Schafe Schweine
Berlin Auguſt 20591 13714 49 (11 50 952

September 21 034 11 034 55 754 38799Themnitz: Auguſt 3577 1763 2 484 3 919September 2606 1596 2250 3 355Zwickau: Auguſt 1 586 174 1 578 2 110
September 1126 154 1841 0 036Magdeburg: Auguſt 2 443 2 067 1571 7 537
September 1895 1 655 1533 6281Eſſen Auguſt 4 800 3914 4 326 5 385September 4383 2299 3 576 4 652

Dresden Auguſt 2785 4 929 2 132 3749September 2256 4 123 3001 3596
Hannover: Auguſt 1907 1563 2 396 3277eptember 2332 1 469 2 647 3991Leipzig Auguſt 634 3 426 3541 6 337eptember 2 844 4 094 4 189 77

Nur in Schafen war der Auftrieb weſentlich höher, in
Rindern und Kälbern ſind die Zufuhren etwas zurückgegangen,
während ſie in Schweinen etwas höher waren.

Auf die Preisgeſtaltung blieb dies nicht ohne Ein
fluß und ſo bewegen ſich die Preiſe denn auch, außer bei
Schweinen, in allen Gattungen wieder nach oben und zogen am
ſchärfſten bei Käilbern an, während Schweine im allgemeinen eine
Kleinigkeit zurückgingen. Es notierten für 100 Pfund Lebend-
gewicht in Mark:

Rinder Kälber Schafe Schweine
BVerlin: Auguſt 200--725 400--1200 250--675 1000--1550

September 200 800 450-- 1250 200-675 900 15
Chemnitz: Auguſt 125-680 450--900 250-675 1050 1525

September 200-500 550--1000 200--700 1100 1525
Zwickau: Auguſt 250 659 400 750 300--700 1200 1650

September 300--820 500 970 375--750 1100 1650
Magdeburg: Auguſt 200--800 300--900 300--650 800--1500

September 300--800 400--1100 250--650 1000--1450
Eſſen: Auguſt 300-800 400--1100 1000 1450

September 350-900 400--1200 300--650 1000--1 450
Dresden: Auguſt 200--700 450 850 200--725 1100--1550

September 200--800 500--1000 250--725 1050 1550
Hannover: Auguſt 300-850 49--900 300-650 1000--1450

September 450 9.0 250--700 900--1500
Leipzig: Auguſt 200-700 450--950 250--700 900 1500

September 200--775 450--950 300--750 900--1550
Kälber, Doppellender feinſter Maſt in Berlin 1300--1600 Mk., in
Magdeburg 900--1200 Mk., in Eſſen 1250--1500 Mk. für 100 Pfund
Lebendgewicht.

per

Aktiengeselisechaften
tk. Neues Bergwerk. Nach Durchführung des Mutungsver-

fahrens iſt dem Thermometerfabrikanten Arthur Fliedner zu
Elgersburg die Berechtigung verliehen worden, zur Gewinnung
von Braunſtein in den Gemeindebezirken Langewieſen und
Oehrenſtock ein Bergwerk unter dem Namen „Martha“ zu be-
treiben. Der Flächeninhalt des verliehenen Grubenfeldes um-
faßt 321 038 Quadratmeter.

Mansfeldſche Kupferſchiefer bauende Gewerkſchaft in Eis
leben. Von der Verwaltung des Unternehmens iſt, wie es heißt,
die Reichsregierung gebeten worden, die Erlaubnis zur Au s
fuhr der geſamten Produktion zu geben. Bisher
durften nur 50 Prozent der Schiefergewinnung ausgeführt
werden. Die Außenhandelsſtelle prüft gegenwärtig den Ankrag.

Gewerkenverſammlungen des Hugo Hohenfels Konzerns.
Der Vorſitzende des Grubenvorſtandes, Dr. Wilh. Sauer, führte
in der Gewerkenverſammlung aus. daß die allgemeine Lage der
Kaliinduſtrie in vieler Hinſicht ſpeziell für die Zukunft un
überſichtlich und unſicher ſei. Der Geſamtabſatz desDeutſchen Kaliſyndikats habe betragen in 1920 9 286 434 D.Ztr.
K. O gegenüber dem Jahre 1919 mit 8120024 D.-Ztr. K-0-
Das geſamte Ausland ſei mit 25 Prozent daran beteiligt gegen
über einer Friedensbeteiligung von 50 Prozent und meyr. Der
Abſatz nach Amerika habe infolge der bekannten Verhältniſſe faſt
ganz aufgehört, und es ſei auch jetzt noch nicht gelungen, trotz
verſchiedener Preisſenkungen und des ſonſtigen
Entgegenkommens des Syndikats, die alten Beziehungen wieder
aufzunehmen. Dagegen mache ſich wieder vermehrte Nachfrage
aus dem übrigen Ausland bemerkbar. Jn Skandinavien, Däne-
mark, Oeſterreich-Ungarn, Tſchechoſlowakei, Jugoſlawien und
Belgien nähere ſich der Abſatz bereits dem des Friedens. Auch
ſeien gute Verladungen nach Finnland zu verzeichnen. Was aber
Polen betreffe, ſo könne dorthin eine Lieferung nicht erfolgen,
weil ein Ausfuhrverbot der Regierung beſtehe. Jm Jnlande
mache ſich eine Beſſerung des Abſatzes bemerkbar. Der Abſatz
würde unzweifelhaft noch größer geweſen ſein, wenn nicht die
Landwirte zur extenſiven Wirtſchaft übergegangen wären. Was
die Kalipreiſe betreffe, ſo habe das Syndikat wegen der geſetzlich
geregelten Jnlandpreiſe bisher den eigentlichen Nutzen bei den
Lieferungen nach dem Ausland geſucht. Die weitere Aufgabe
des Deutſchen Kaliſyndikats ſei es, ſeine dominierende Stellung
durch ausgedehnte Propaganda weitere wiſſenſchaftliche Auf
klärung und kaufmänniſche Jnitiative in allen Ländern zu be-
haupten und zu ſtärken. Zu den Ausſichten der deut-
ſchen Kaliinduſtrie führte der Vorſitzende aus, daß die-
ſelben weſentlich von der politiſchen und wirtſchaftlichen Lage ab
hängig ſeien. Bleibe die deutſche Kaliinduſtrie vor Erſchütte
rungen, Sozialiſierungsexperimenten und ſonſti-
gen Erngriffen bewahrt, ſo ſei zu hoffen, daß die Verhältniſſe ſich
nach Ueberwindung der weltwirtſchaftlichen Kriſis beſſern, und
daß der Abſatz mit Rückſicht auf den großen Weltbedarf an Kali
wieder in geregelte Bahnen kommen würde. Die Gewerkenver-
ſcmmlungen genehmigten die Abſchlüſſe. Jn der Verſammlung
von Hohenfels wurde außerdem der Grubenvorſtand ermächtigt,
eine hypothekariſche Anleihe oder Bank- bzw. andere Kredite bis
10 Millionen Mark aufzunehmen zum Zwecke von Jnſtand-
haltungsarbeiten, Neuanlagen und Beteiligungen. Die Ausſichten
der Unternehmen wurden vom Vorſitzenden günſtig beurteilt. Die
Gerüchte über Ankaufsabſichten ſeitens anderer Geſellſchaften
wurden von ihm als unzutreffend bezeichnet.

Waggon- und Maſchinenbau-Akt.-Geſ. Görlitz. Die Geſell
ſchaft erzielte im abgelaufenen Geſchäftsjahr einen Betriebsüber-
ſchuß von 31 8382 416 M. Nach Abzug der Unkoſten, Laſten, Aus
gaben für Wohlfahrtseinrichtungen und Abſchreibungen von
3 123 901 M. ergibt ſich ein Reingewinn von 12 924 000 M., aus
dem eine Dividende von 27 Prozent verteilt werden ſoll. Auf
neue Rechnung werden 659 892 M. vorgetragen. Der Eingang
von Aufträgen war für die Abteilung Waggonbau gut,
während die Aufträge für die Abteilungen Maſchinenbau
in den letzten Monaten nachließen. Der Bau von Texyxtilverede-
lungsmaſchinen in Görlitz iſt nunmehr in vollem Betriebe.
in der Abteilung Maſchinenbau Kottbus aufgenommene Bau von
hydrauliſchen Preſſen hat ſich ebenfalls in befriedigender Weiſe
entwickelt. Für das laufende Geſchäftsjahr liegen umfangreiche
Aufträge vor.

Industrie, Handel, Handwerk
w. Erhöhung der Märgarinepreiſe. Der Margarineverband

hat die Margarinepreiſe wie folgt erhöht: für Txtra- Marke
19 M., für Spegialmarke 17,50 M., für erſte Handelsmarke
16,50 M., für zweite Handelsmarke 15,50 M. für das Pfund.
Der Preis für Schmelgzmargarine wurde um 3 M. für das
Pfund erhöht.

Wagengeſtellung für Montanprodukte am 5. d. M.
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6. 10. 21* 5. 10. 21
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Heute keine Berliner Börse.
Hallesehe Notierungen., Halle a. S. 6. Oktober 21.
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Wochenmarkt in Halle.
Nach unſeren Notierungen wurden am Donnerstag im Durch

ſchnitt bezahlt für:

Sonſt wurden auf dem Markte noch
Wild (Haſen Pfd. 1250-13,00 Rebhühner, Stück bis 15,00 .4),
ſowie Geflügel und Fiſche feilgeboten.

Kartoffeln 1 Pfd. Salatgurken 1 Stück 1,00--1.50r ißfob 1 Pfd. 0,90-1,10 Senfgurken 1 Mdl. 18,00--20,00
Der Sirſingkohl 1 Pfd. 1,90-1,10 Pfeffergurten 1 Pfd. 200300

Rotkohl 1 Pfd. 1,25--1,50 Meerrettich 1 Stange 1,25--3,00
Braunkohl 1 Pfd. 0,60-0,80 Kürbis 1 Pfd. 9030-0,40
Blumenkohl 1 Stück 1,50-5,00 Tomaten 1 Pfd. 1502
Grüne Bohnen i Pfd. 250—3,00 Grüner Salat 1 Stück 0,25 40
Salatbohnen 1 Pid. 2550--3,00 Radieschen 1 Bd. 0,15--0,20
Champignons 1 Pfd. 6,00 Spinat 1 Pfd. 0550-0,60Reizker 1 Pfd. 4550 Preißelbe eren 1 Pfd. 5,50
Flieder 1 Pfd. 1,00 Birnen 1 Pfd. 1,00-3,90Kohlrabi 1 Mdl. 300--4,50 Aepfel 1 Pfd. 1,90 250
Mohrrüben 1 Pfd. 0,75--0,80 Weintrauben 1 Pfd. 250 4,00
Kohlrüben 1 Pfd. 950-0,60 Walnüſſe 1 Mdl. 200-3,00Rettiche 1 Stück 0,25--0,40 Butter i „-Pid.- Stück 16,00
Rote Rüben 1 Pfd 0,40-0,50 Eier 1 Stück 2,35Sellerie 1 Stück. 1,00--1,50 Matz 1 Pfd. 4254,50Zwiebeln 1 Pfd. 0,75--0,80 Käſe 1 Stück 1,00--1,80

leiſch- und Wurſtwaren,

Bedeutendes Hamburger Mineralölimporthans

ſucht bei der Landkundſchaft nach
weisbar wirklich gut eingeführten

Vertreter
für Maſchinen-, Motorene, Zylinderöle, Maſchinen-
fett, Wagenfett uſw. uſw. Angebote mit Referenzen unter
Z. 6650 an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

x

Halle ſtellte 6131, ſtellte nicht 2861 10-Tonnen Wagen.

mr

Amtliche Bekanntmachungen
Motorentabrß an. uns

Bekanntmachung.

ſucht bei bober Proviſion erfabrene

Provinzvertreter,

Induſtrie nachweisébar gut eingeführt ſind.

an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten.

Wir ſuchen erfahrene Perſönlichkeit als Halle en Zeitung

Reise-Insnektor. nationalgeſinnt.
Angebote an die Direktion der Mann

i, gutem Lohn. Stellmacher reſp. Wagenbauer, MaſchinenCONCORDIA, Legen prei ler vbauer Glaſer, Seiler uſw. ſelbſt Landwirt- Ztr. 65/115 der 57 /135 651Lölhniszehe bebensverzleherungs Hezellzehaſt, re J e r ſchaft kann betrieben werden. Herren gleichen h 2 Dre e
n ſind u richten Alters mit genügendem Vermögen erfahren Schlafdecken Strohſäcke Bindegarn

Cöln am Rhein an dir Geſchätsſtele Raderes unter S. 6681 durch die Geſchäfts waſſerdichte Pferdededen Wollen
der Halleſchen Zeitung, ſtelle dieſer Zeitung. Zroern

Größere Maſchinenfabrik Braunſchweigs

die insbeſondere in der Steinkohlen-, Braunkohlen und Kali

Ausführliche Angebote mit Angabe von Referenzen unt. Z. 6635

um vDertauf der

mit

Mamiells für Güter,
Scholarinnen, Köchin.,
Jungfern, Stuben- und
Hausmädchen ſucht ſtets
Marie Wantzlöben, ge-
werdamäbigoe Stellenvermitt-
lerin, Dreyhauptstr. 6. Tel. 2618.

F. e(Ttellen Geſuche

Geweſ. Gaſtwirt
mittleren Alters ſucht
ofort Beſchäftigung,veritauenspoſten,

Kaution kann eſtelltwerden. Off. u. B. O. 5369
an Rud. Nosse. Brüderſtr. 4.

ſucht zur Unterſtützung und Vertretung des
Vorſtandes in allen kaufm. Angelegenh. einen

Derſelbe muß die kaufm. Seite eines der-
artigen Unternehmens vollſtändig beherrſchen,
durchaus abſchluß- u. bilanzſicher ſowie be-
fähigt ſein, einem größeren kaufm. Perſonal

Energie und Takt vorzuſtehen. Für die
Stellung iſt Prokura vorgeſehenx.

Ausführliche Bewerbungen mit Lebens-
lauf, Lichtbild, Referenzen,
Eintrittstermin uſw. erbeten unt. U. Z. 5376
an Rudolf Mosase, Brüderſtraße 4.

heirat

ehaltsanſpruch,

Kufſeher
ſucht mit 15-50 Leuten
zur nächſten Saiſon
D5 Stell un g. rBei frühem Antritt 12
Mädchen und 3 Männer,
ſpäter obige Zahl.

Näheres durch
Weißenſeer Zeitung,

Weißenſee in Thür.

Mädchen
und. anderes Dienſt-
perſonal finden Sie leicht
und billig durch ein
Jnſerat in dem weit

verbreiteten
Anh. General-Anzeiger

Solbad Bernburg.

77

wieder verehelichen.

Eine Witwe von 43 Jahren, geſund und
lebensluſtig, Beſitzerin eigener Grundſtücke in
einer Stadt von 4000 Einwohnern, möchte ſich

Die Grundſtücke eignen ſich für jeglichen
Betrieb. Erforderlich ſind folgende Geſchäfte

Domänenverpachtung.
Die Domäne Stift Wolmirſtedt im Kreiſe

Wolmirſtedt ſoll für die Zeit vom 1. Juli 1922 bis
1. Juli 1934 am

Mittwoch, den 26. Oktober d. Js6.,
vormittags 10 Ubr

hier, 3, im Sitzungsſaale zur Weiter
tung öffentlich ausgeboten werden.

röße
Grundſteuerreinertra
Erforderliches Vermögen 2 000
Bisheriger Pachtzins für 574 ha rd. 55 000 Mk.
(einſchließl ich 220 Mk. Jagdpachtzins).

Nähere Auskunft, auch über die Vorausſetzungen
der Zulaſſung zum Bieten, erteilt unſer Kommiſſar,
Herr Regierungsrat Dr. Kretſchmann.

Die Verpachtungsbedingungen können geren
vorherige Einſendung von 30 Mark Schreibgebühren
und Drucktoſten oder gegen Poſtnachnahme von
unſerer Domänenregiſtratur bezogen werden.

Magdeburg, den 27. September 10921.
Regierung,

Abteilung für Domänen und Forſten

Saautkartoffeln
von geſundem Sandboden, Beſichtigung auf
Wunſch, Fracht günſtig zu Provinz Sachſen,

Deodara,von der D. L. G. anerkannt, gegen Höchſtgebot,
Abnahme Oktober, abzugeben.

Ferner abzugeben:

Cimbal Wohltmann,
älterer Nachbau, auf gutem Sandboden ge-
wachſen. Vorherige Beſichtigung erwünſcht.

Gutsverwaltung Lindenberg,
Kreis Beeskow (Mark).

Keue Säcke Getrlide eht uſw.

J

4
Alte unmoderne

Herren Hütt
werden ſchnell, ſauber u
preiswert umgearbeitet

bari NMüller,
Poſtſtr. Z.
Fernruf 4612

I DO DIDIDD DBSBAòG

4 JmietGeſuche

Für Chepaar ei
oder zwei

möbl. Zimmet

ſofort zu mieten ge
ſucht. Angebote mit

Preisangabe unter

Thiel an die G
ſchäftsſtelle d. Ztg.
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mmwei Studenten ſucherFr 15. Oktober

zwei möbl.
Zimmer.

Angebote an
Karl Winkler, Halle,

Harz 1.

Suche für m. Frau
möbl. 5immer
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